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Die Rollenspiel-Liste war nur den Teilnehmenden der Summer School zugänglich. Außerdem 

wussten die Studierenden, dass das Inkognito-Geheimnis (Wer spielt welche Rolle?) während 

der Summer School im „Alten Lager“ gelüftet werden würde. Auf diese Weise ließen sich 

eventuelle „Störfälle“ bzw. undisziplinierte Kommunikationen vermeiden. 

Das World Wide Web dient im Rollenspiel per Mailingliste zunächst der Recherche. Informa-

tionen zur eigenen Rolle und zu anderen Rollen, zur Situation vor Ort und rollentypische Ar-

gumentationen lassen sich auf der Dokument-Ebene erster Ordnung des WWW (vgl. Kap. 

2.5) finden. In der Mailinglisten-Kommunikation teilen die Studierenden ihre Beobachtungen 

der Nachhaltigkeitskommunikation im WWW mit. Gleichzeitig lässt sich auf der operativen 

Ebene die Kommunikation in Form eines Rollenspiels per Mailingliste mit der Kommunikation 

im WWW vergleichen: Gemeinsam ist beiden Kommunikationsformen die Referenz auf stark 

ausgedünnte, flache Adressen (vgl. Kap. 2.5.1). Die Psychen sind für die WWW-

Kommunikation (wie für jede Kommunikation) prinzipiell nicht erreichbar. Die ansonsten übli-

che kommunikative Zuschreibung von Adressen mit psychischem Hintergrund findet im 

WWW nur mehr marginal statt. Psychen werden auf der Ebene der Hyperlinks fast vollstän-

dig vom System WWW abgekoppelt und damit dämonisiert (vgl. FUCHS 2001a; ders. 2004a). 

Kommunikation wird hyperautonom (vgl. Kap. 2.5.1.). Im Rollenspiel per Mailingliste sind die 

Adressen der Kommunikation zwar mit einem psychischen Gegenhalt versehen, da den fikti-

ven Teilnehmern des virtuellen Runden Tisches konstruierte Charaktereigenschaften zuge-

sprochen werden und latent die „realen“ Personen „hinter“ den gespielten Rollen mitbedacht 

werden72. Dennoch lässt sich durch die offensichtliche Konstruktivität der Rollen-

Zuschreibungen beobachten, wie die Kommunikation ihre eigenen Wege geht, dass die An-

schlüsse an eine Äußerung entscheiden, welche Bedeutung ihr zukommt – und nicht etwa die 

Intention des psychischen Systems, das die betreffende E-Mail-Mitteilung geschrieben und an 

die Mailingliste versandt hat. Aus dieser Perspektive lässt sich die Kommunikation im Rollen-

spiel per Mailingliste mit der Kommunikation im World Wide Web vergleichen. Die Mailingliste 

bietet so ein Spielfeld und einen überschaubaren Beobachtungsrahmen, um sowohl den Ei-

genarten der Nachhaltigkeitskommunikation als auch denen der (hyperautonomen) WWW-

Kommunikation spielend und reflektierend näherzukommen. 

                                                

72 Ein weiterer Unterschied liegt darin, dass die Hyperlink-Operationen im WWW kaum strukturelle Spuren im System hinter-

lassen, während der Kommunikationsverlauf in der Mailingliste immer präsent und einsehbar ist. Die Spuren der E-Mail-

Korrespondenz bestimmen maßgeblich mit, welche weiteren Anschlüsse möglich sind. Aus diesem Grund können auch im Lauf  

der Listen-Kommunikation immer „tiefere“ (mit psychischen Attributen angereicherte) Adressen konstruiert werden. 
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3.6 Forschungsergebnisse 

Die Auswertungen der vorliegenden Fallstudien deuten darauf hin, dass das World Wide 

Web in erster Linie als technisches Hilfsmittel gilt, mit dem die Informationsrecherche und  

-bearbeitung einfacher, bequemer, schneller, umfangreicher und aktueller bewältigt werden 

kann als mit klassischen Medien. Ökologische Kommunikation bzw. Nachhaltigkeitskommu-

nikation im Rahmen einer Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung wird somit nach 

Ansicht der Studierenden erleichtert. Andererseits kann die Fülle an verfügbaren Informatio-

nen im WWW als „Überflutung“ wirken und die Selektion dessen, was als brauchbar und 

nützlich gilt, birgt dann große Schwierigkeiten. Auf eine verbesserte gesellschaftliche An-

schlussfähigkeit einer webgestützten Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung verwei-

sen etwa die zahlreichen Äußerungen, das Lernen im Web fördere einen 

Perspektivenwechsel beim Lernenden, der zu einem besseren Verständnis komplexer öko-

logischer Problemlagen führe, einer wichtigen Komponente im Erwerb von Gestaltungskom-

petenz (vgl. Kap. 1.3.2). Der Aspekt des Perspektivenwechsels bezieht sich allerdings 

ebenfalls meist auf die technische Informationsbeschaffung im WWW und die damit ver-

knüpften psychischen Lernprozesse. 

Auf der Ebene der reflektierenden Interpretation dieser Ergebnisse werden typische „blinde 

Flecken“ beobachtbar. So führt der implizite Fokus auf das WWW als technisches Hilfsmittel 

dazu, dass die Beobachtungen der Studierenden weitgehend blind bleiben für die Eigendy-

namik der Kommunikationsprozesse des World Wide Web (vgl. Kap. 2.4.2 und 2.5). Als 

Spiegel der modernen Gesellschaft und ihrer Polykontexturalität oder gar als eigenständiges 

soziales System wird das WWW nicht gesehen. Auch die psychische wie soziale Konstruk-

tion von Information, Wissen und schließlich von Realität (vgl. Kap. 1.2.1.3 und 3.2) ist einer 

solchen technischen Betrachtungsweise fremd. Dies bedingt etwa, dass die Studierenden 

den wahrgenommenen Perspektivenwechsel nicht als abhängig vom eigenen Beobachter-

standpunkt beobachten. Das zugrunde liegende Kommunikationsmodell scheint das klassi-

sche Sender-Empfänger-Modell (vgl. Kap. 2.2.3) zu sein, bei dem Informationen 1:1 

übertragen werden. Das im luhmannschen Kommunikationsmodell entscheidende soziale 

(kommunikative) Verstehen (das Anschließen an mitgeteilte Information; vgl. Kap. 2.2.3) ge-

hört somit ebenfalls zu den „blinden Flecken“ der analysierten Texte. 
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3.6.1 Fallstudie I: Globale Umweltprobleme im interkulturellen Kontext (GUP) 

3.6.1.1 Formulierende Interpretation 

Das Feedback der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Seminar Globale Umweltprobleme 

im interkulturellen Kontext (GUP) im WS 2004/05 an der Hochschule Mannheim fiel bzgl. der 

Internet-Nutzung weitgehend positiv aus, d.h. die Studierenden stellten überwiegend Vorteile 

des Mediums heraus (vgl. Abb. 2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Teilnehmer-Feedback zum Thema Internetnutzung beim Seminar Glo-

bale Umweltprobleme im interkulturellen Kontext (GUP) an der Hochschule Mann-

heim im WS 2005/06 

 

Einige beschrieben die Informationssuche im WWW sogar als unerlässlich. Vorteile sahen 

die Studierenden vor allem im schnellen und bequemen Finden und Austauschen von Infor-

mationen, der Aktualität des im Internet präsentierten fachlichen Entwicklungs-Stands, der 
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Breite und Vielfalt an Blickwinkeln und Meinungen. Negative Äußerungen betrafen insbeson-

dere die Schwierigkeit der Quellenangabe, die weitgehend unstrukturierte Informationsflut im 

WWW sowie die Gefahr, das Internet als einzige Informationsquelle zu sehen. Zur Nutzung 

der Internet-Lernplattform ANGEL gab es ein eher geteiltes Meinungsbild: positiv sahen eini-

ge den orts- und zeitunabhängigen Kontakt zur eigenen Projektgruppe und den Datenaus-

tausch über die Plattform. Demgegenüber standen technische Schwierigkeiten, die von 

vielen als wenig ansprechend und unübersichtlich empfundene Benutzeroberfläche und die 

Erfahrung, dass für viele die Nutzung von ANGEL für den Verlauf der Projektarbeit von ge-

ringer Bedeutung war. Ein sehr ähnliches Bild hinsichtlich Vor- und Nachteilen des WWW-

Einsatzes ergab der Fragebogen zur Auswertung des internetgestützten Rollenspiels (vgl. 

Anhang 1).  

Dieses Ergebnis auf der Ebene der formulierenden Interpretation überrascht nicht und bestä-

tigt lediglich bekannte Forschungserkenntnisse. Im nächsten Schritt werde ich nun genau 

diese bekannten Wahrnehmungsraster oder Schemata mithilfe der differenztheoretischen 

Textanalyse (DTA) reflektieren. 

3.6.1.2 Reflektierende Interpretation 

Explizite Differenzen 

Im Rahmen der reflektierenden Interpretation geht es um die Frage: Welche Schemata wer-

den von den Beobachtern reproduziert? Nach Maßgabe der DTA stehen zunächst die im 

Text – hier: in den schriftlichen Ergebnissen der Diskussionsrunde (Abb. 2) und des Frage-

bogens (Anhang 1) – enthaltenen expliziten Differenzen im Fokus der Analyse. Die Antwor-

ten der Studierenden fielen in diesem Fall jedoch größtenteils stichwortartig aus und weisen 

kaum explizite Differenzen auf (vgl. Tabelle 1 im Anhang). Lediglich eine Antwort auf die 

Frage nach Vor- und Nachteilen der Lernform „internetgestütztes Rollenspiel“ enthält eine 

explizite Differenz, nämlich die Unterscheidung:  

[über das Internet] zugängliche Informationen/[sonst] unzugängliche Informationen. 73 

Die Form (Einheit) dieser Unterscheidung kann mit „Zugänglichkeit von Informationen“ be-

zeichnet werden. Bei dieser Beobachtungsoperation ausgeschlossen sind etwa Qualität und 

Tiefe der Informationen. 

                                                

73 Zur differenztheoretischen Notationsweise von Unterscheidungen siehe Kap. 2.2.1. 
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Implizite Differenzen 

Deutlich mehr Erkenntnispotentiale bietet dagegen eine Analyse der impliziten Differenzen, 

die im zweiten Schritt erfolgte (vgl. Tabellen 2/2*74 und 3/3*).75 

Tabelle 2*:  Fallstudie I (GUP im WS 2003/04, internetgestütztes Rollenspiel) – 

Auswertung der Fragebögen nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung Im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Frage 7.1 (Was haben Sie persönlich aus dem Rollenspiel mitgenommen?)   

1. (Die Erkenntnis, wie) 
schnell 

langsam, zeitaufwändig Zeitaufwand der Vorbereitung technischer und finanzieller 
Aufwand der Recherche, Motiva-
tion 

4. Informationen Unkenntnis, Unwissenheit, 
Nicht-Wissen 

Information Ebene der Mitteilung (Art und 
Weise: wie wird mitgeteilt?, 
Urheber/Autor: wer teilt mit?); 
Verstehen (psychisches und 
soziales) 

5. sammeln (kann) verteilen, streuen Umgang mit Informationen Verstehen, Konstruieren von 
Informationen; Informationssu-
che 

Frage 7.2       

1. in sehr kurzer Zeit in langer Zeit Zeitdauer, -aufwand der Zusam-
menfassung 

Qualität, Tiefe, Verständlichkeit 
der Zusammenfassung 

2. alle Informationen, 
die ich brauche 

unbrauchbare, überflüssige 
Informationen 

Brauchbarkeit von Informationen  – 

3. zusammenfassen einteilen, erweitern, ergän-
zen 

Strukturierung von Informationen Komplexitätssteigerung 

5. sollte (man) überle-
gen 

kann man überlegen Dringlichkeit, Notwendigkeit der 
Betrachtung zweier Seiten (Per-
spektivenwechsel) 

Abhängigkeit vom eigenen Be-
obachterstandpunkt 

6. zwei Seiten (positiv 
und negativ) 

eine Seite Perspektivenwechsel Abhängigkeit vom eigenen Be-
obachterstandpunkt; (Beobach-
tung zweiter Ordnung ist immer 
auch Beobachtung erster Ord-
nung) 

Frage 7.3       

1. mehr weniger Kenntnisgrad, Kenntniszunahme, 
Wissenserwerb 

Qualität, Tiefe und Eigenschaf-
ten der erworbenen Kenntnisse 

2. Kenntnis Unkenntnis, Unwissenheit, 
Nicht-Wissen 

Wissen, Kenntnis Erfahrung, Erleben 

3. über Wasser, Sach-
fragen und Umweltpro-
bleme und über Afrika 

Land, Meinungsfragen, 
(system-) interne Probleme 
und Europa 

Kenntnisspektrum andere (Er-) Kenntnisse; Erfah-
rungen 

                                                

74 Die vollständigen Tabellen meiner differenztheoretischen Textanalysen befinden sich im Anhang. In den laufenden Text habe 

ich lediglich Auszüge aus diesen Tabellen eingefügt, in welchen die jeweils identifizierten Leitdifferenzen aufgeführt sind. Die 

Auszüge sind erkennbar am Zusatz *  der Tabellenbezeichnung. Um eine einfache Zuordnung der Differenzen zu gewährlei-

sten, weisen diese in beiden Tabellenvarianten dieselbe Nummerierung auf. Die Zeilen der Tabellenauszüge sind daher nicht 

fortlaufend nummeriert. 

75 Ich habe nicht zu jeder analysierten Unterscheidung blinde Flecken konstruiert, da diese für die heuristische Suche nach 

Schlüsselkategorien nicht in jedem Fall zwingend notwendig waren. 
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Frage 7.4       

2. von einem anderen 
Aspekt 

vom selben/eigenen Aspekt Perspektivenwechsel (Wdh. 7.2/6.) Wdh. 7.2/6. 

Frage 10.1 (Vor- und Nachteile der Lehr-Lernform internetgestütztes Rollenspiel)    

1. (eine) schnelle langsame, zeitaufwändige Zeitaufwand der Informationsfin-
dung 

technischer und finanzieller 
Aufwand der Recherche 

5. sind zugänglich unzugänglich, verstellt, 
verschlossen, s. 6 (expl. 
Diff.) 

Zugänglichkeit von Informationen Qualität, Tiefe der Informationen 

6. viele sonst unzugäng-
liche Informationen 

zugänglich, s. 5 (expl. 
Diff.) 

Zugänglichkeit von Informationen Qualität, Tiefe der Informationen 

7. (und somit) kann 
bearbeitet werden 

kann liegen gelassen, 
unbearbeitet gelassen 
werden, vernachlässigt 
werden 

Bearbeitung von Themen  – 

8. ein breiterer The-
menkreis 

engerer Themenkreis Breite, Vielfalt, Ausmaß von The-
menkreisen 

Tiefe der Themen 

Frage 10.2       

3. heutzutage früher Aktualität, Zeitbezug in Zukunft 

Frage 10.3       

2. (lernt) besser verste-
hen 

schlechter verstehen qualitative Veränderung des psychi-
schen Verstehens/Verständnisses 

soziales (kommunikatives) Ver-
stehen 

3. andere Argumente eigene Argumente Perspektivenwechsel (Wdh. 7.2/6.) Wdh. 7.2/6. 

4. (und auch) damit 
umzugehen 

damit nicht umgehen kön-
nen, sich zurückhalten, 
blockieren lassen 

Umgang mit anderen Argumenten eigene Argumente; Umgang mit 
den eigenen Argumenten 

9. verstehen nicht verstehen, missver-
stehen 

psychisches Verstehen, Verständnis soziales (kommunikatives) Ver-
stehen (Wdh. 10.3/2.) 

    

rot: Lernerfolg, Transfer blau: technische Informati-
onsbeschaffung und  
-bearbeitung 

grün: seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

orange: Internetkommunikation 

 

Tabelle 3*:  Fallstudie I (GUP im WS 2004/05, WWW-Nutzung im Seminar) –  

Auswertung der Diskussionsrunde nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung Im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

1. Vorteile des Internets/WWW     

1. viel Info wenig Info Informationsmenge Vielfalt, Tiefe, Qualität der In-
formationen 

2. mit wenig Zeitaufwand viel Zeitaufwand Höhe des Zeitaufwands, Wdh. 
10.1/1. (GUP 03/04) 

technischer und finanzieller 
Aufwand der Recherche, Wdh. 
10.1/1. (GUP 03/04) 

3. viele sehr unterschied-
liche 

wenige unterschiedliche, 
viele gleichartige 

Unterschiedlichkeit, Verschiedenheit 
von Infos und Meinungen, Perspek-
tivenwechsel, Wdh. 7.2/6. (GUP 
03/04) 

Abhängigkeit vom eigenen Be-
obachterstandpunkt, Wdh. 
7.2/6. (GUP 03/04) 

4. Infos Nicht-Information, Un-
kenntnis 

Information, Wdh. 7.1/4. (GUP 
03/04) 

Ebene der Mitteilung (Art und 
Weise, Urheber/Autor); Verste-
hen (psychisches und soziales), 
Wdh. 7.1/4. (GUP 03/04) 

6. Weiterleitung, Vertei-
lung von Informationen 

Sammeln von Informatio-
nen 

Arbeiten/Umgang mit Informatio-
nen, Wdh. 7.1/5. (GUP 03/04) 

Verstehen, Konstruieren, Inter-
pretieren von Informationen, 
Wdh. 7.1/5. (GUP 03/04) 

7. (Infos/Bilder) einfach 
weiter zu verwenden 

schwierig weiter zu ver-
wenden 

Schwierigkeit der Weiterverwen-
dung von Infos und Bildern 

 – 

8. Zugriff Unzugänglichkeit Zugänglichkeit von aktuellen Er-
gebnissen und Zahlen, Wdh. 
10.1/5. (GUP 03/04, expl. Diff.) 

Qualität, Tiefe der Informatio-
nen, Wdh. 10.1/5. (GUP 03/04, 
expl. Diff.) 
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Auffallend ist die Häufung von Beobachtungsformen im Bereich der technischen Informati-

onsbeschaffung und -bearbeitung (siehe blau gefärbte Differenzen der Tabellen 2/2* und 

3/3*). Auch die genannte explizite Differenz ist diesem Bereich zugeordnet. Es geht um 

Schwierigkeiten bzw. Bequemlichkeiten der Informationsrecherche, etwa den geringen Zeit-

aufwand oder die hohe Suchgeschwindigkeit. Die Menge an verfügbaren Informationen, de-

ren thematische Breite, Vielfalt und Aktualität spielen ebenfalls eine zentrale Rolle. So bieten 

Internet und WWW nach Ansicht der Studierenden offensichtlich in erster Linie vorteilhafte 

Möglichkeiten, Informationen zu sammeln und diese zu strukturieren, zu verteilen und auszu-

tauschen (vgl. Kap. 1.2.3.1). Im Blick auf die seminarspezifische Nutzung der Informationen 

steht deren Brauchbarkeit und Passgenauigkeit im Vordergrund der Beobachtungen. Auch 

9. (auf) sehr aktuelle 
Ergebnisse und Zahlen 

nicht aktuelle, veraltete, 
unzeitgemäße; zeitlose 

Aktualität der Ergebnisse und Zah-
len, Wdh. 10.2/3. (GUP 03/04) 

Wdh. 10.2/3. (GUP 03/04) 

10. umfangreiche Recher-
che (möglich) 

eingeschränkte Recherche möglicher Umfang der Recherche  – 

11. Aktualisierte Informa-
tionen 

veraltete Informationen Aktualität der Informationen (Wdh. 
1.9) 

 – 

13. einfaches und schnel-
les Finden (von Informa-
tionen) 

schwieriges und langwie-
riges Finden 

Schwierigkeit und Dauer des Fin-
dens von Informationen 

 – 

14. bequem; breit unbequem, umständlich, 
anstrengend; eng 

Bequemlichkeit der Recherche, 
Breite, Wdh. 10.1/8. (GUP 03/04) 

Tiefe, Wdh. 10.1/8. (GUP 03/04) 

15. viele Ideen wenig Ideen Menge an Ideen Vielfalt, Tiefe, Qualität der Ideen 

16. 
WWw.unverzichtbar.de 

verzichtbar, ersetzbar Verzichtbarkeit, Ersetzbarkeit der 
Informationsquelle WWW 

technische Zugänglichkeit des 
WWW 

17. Vielseitigkeit Einseitigkeit Vielfältigkeit der Perspektiven, 
Wdh. 10.1/8. (GUP 03/04) 

Tiefe, Wdh. 10.1/8. (GUP 03/04) 

18. Schnelligkeit (2x) Langsamkeit Geschwindigkeit  – 

19. schneller langsamer Wdh. 1.18  – 

20. Info-Austausch Informationsbeschaffung, 
-bearbeitung 

Arbeiten mit Informationen (Wdh. 
1.6) 

 – 

22. abrufbar speicherbar; nicht abruf-
bar, unzugänglich 

Zugänglichkeit von Informationen 
(Wdh. 1.8) 

Qualität, Tiefe der Informationen 
(Wdh. 1.8) 

2. Nachteile des Internets/WWW     

1. (nichts über) das ge-
naue Thema (finden) 

das ungefähre Thema Passgenauigkeit der Informationen andere Maßstäbe, Nützlichkeit 
unerwünschter, überraschender 
Informationen 

2. einzige eine unter vielen Einzigartigkeit, Austauschbarkeit, 
Ersetzbarkeit der Informationsquel-
le WWW; Vorhandensein von Al-
ternativen (Wdh. 1.16) 

(Wdh. 1.16) 

3. Informationsquelle/ 
Möglichkeit der Informa-
tionsbe-schaffung 

Unmöglichkeit der Infor-
mationsbeschaffung, 
Unerreichbarkeit von 
Informationen 

Erreichbarkeit von Informationen, 
Möglichkeit der Informationsbe-
schaffung (Wdh. 1.8) 

Qualität, Tiefe der Informationen 
(Wdh. 1.8) 

6. ungenügende Zeitan-
gaben 

genügende, ausreichende 
Zeitangaben 

Qualität der Zeitangaben  – 

7. Quellenangaben oft 
unzureichend 

ausreichende Quellenan-
gaben 

Qualität der Quellenangaben  – 

9. (sonst) Überflutung Mangel, Dürftigkeit Wahrnehmung/Wirkung der Infor-
mationsmenge 

 – 

    

rot: Lernerfolg, Transfer blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

grün: seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

orange: Internetkommunikation 
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die Qualität von Zeit- und Quellenangaben wird thematisiert. Eine potentielle Gefahr sehen 

die Studierenden bei der Frage nach alternativen Informationsquellen und beobachten hier 

das WWW unter dem Gesichtspunkt der Ersetzbarkeit. 

Blind bleiben die Äußerungen der Seminarteilnehmerinnen und -teilnehmer vor allem für das 

Interpretieren, oder genauer: das Konstruieren von Informationen. Hinter den analysierten 

Beobachtungsformen steckt vermutlich das traditionelle Kommunikationsmodell einer Über-

tragung von Informationen vom Sender zum Empfänger mittels eines Mediums (vgl. Kap. 

2.2.3). Das Medium wäre hier das WWW und die Studierenden die Empfänger von Informa-

tionen, die von (häufig unbekannten) Sendern auf Webseiten präsentiert werden. Die diffe-

renztheoretische Auffassung, dass Äußerungen erst dann zu Informationen werden, wenn 

sie Unterscheidungen markieren, die (im Nachhinein) für einen Beobachter einen Unter-

schied machen, impliziert hingegen, dass Informationen nicht übertragen werden, sondern 

immer von einem Beobachter konstruiert werden. Aus dieser Perspektive ließe sich also sa-

gen, dass die Studierenden die Übertragbarkeit von Informationen mittels des WWW kon-

struieren, ohne sich der Konstruktivität dieser Annahme und der eigenen 

Interpretationsleistung bewusst zu sein. Sie benötigen etwa für die Analyse des Massentou-

rismus auf Mallorca oder der ökologischen Gefährdung des Maracaibo-Sees in Venezuela 

Hintergrundwissen, Meinungen und fachliche Argumente. Hierzu verschafft ihnen das WWW 

bequemen und schnellen Zugang als technisches Hilfsmittel und Verbreitungsmedium. Dies 

scheint gut zu funktionieren. Der technische und finanzielle Aufwand der Recherche spielt 

offenbar heute für Studierende keine bedeutende Rolle mehr und wird konsequenterweise 

ausgeblendet (vgl. etwa Tabelle 2/2*: 10.1/1.). Anders die Qualität und Tiefe der Informatio-

nen. Zwar ist die häufige Beobachtung der Zugänglichkeit sowie der Menge, Breite, Vielfalt 

und Aktualität der Informationen zunächst blind für eine qualitative Betrachtung (vgl. Tabelle 

2/2*: 7.2/1. und 10.1/5. sowie Tabelle 3/3*: 1./1., 1./8., 1./14., 1./22. und 2./3.). Diese lässt 

sich jedoch im Nachhinein an anderen Stellen im Text bzw. in Äußerungen weiterer Studie-

render finden. Die Beobachtungen der Teilnehmenden sind also insgesamt betrachtet nicht 

blind für die Frage nach Qualität und Tiefe der im WWW erwerbbaren Informationen. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Beobachtungsformen liegt im Bereich des persönlichen Lern-

erfolgs und Transfers (siehe rot gefärbte Differenzen). Hier ist neben der Kenntniszunahme 

und dem Wissenserwerb insbesondere der Aspekt des Perspektivenwechsels von Bedeu-

tung: Die Vielfältigkeit der Perspektiven und Meinungen, die in den Informationen aus dem 

WWW erkennbar sind, fördert nach Ansicht der Studierenden die Betrachtung zweier bzw. 

mehrerer Seiten eines Themas und den konstruktiven Umgang mit anderen, (fach-)fremden 
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Argumenten. Somit spielt das erworbene Kenntnisspektrum eine entscheidende Rolle. Aber 

auch die Beobachtung des (psychischen) Verstehens fremder Argumente bzw. des Ver-

ständnisses für die Probleme fremder Menschen geht damit einher. Ein weiterer Gesichts-

punkt ist die Wahrnehmung bzw. Wirkung der im WWW verfügbaren Informationsmenge 

(Stichwort „Überflutung“). 

3.6.2 Fallstudie II: Ökologische Kommunikation 

3.6.2.1 Formulierende Interpretation 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhielten am Ende des Semesters einen Fragebogen 

zur WWW-Nutzung im Rahmen des Seminars (siehe Anhang 2). Von zentraler Bedeutung 

für die vorliegende Fallstudie waren die folgenden drei Fragen: 

• Welche Probleme sind bei der Recherche im WWW aufgetaucht? [Frage 2] 

• Wie schätzen Sie die Bedeutung des Mediums WWW für Ihren persönlichen Lerner-

folg im Rahmen dieses Seminars ein? [Frage 6] 

• Welche allgemeinen Vorteile und Nachteile sehen Sie in der Nutzung des WWW 

bzgl. der Seminarform (interdisziplinär, multimedial, Projektarbeit, Gruppenarbeit, of-

fene Fragestellung, ...) und des Seminarthemas (Ökologische Kommunikation)? [Fra-

ge 7] 

Probleme sehen die Studierenden auch hier in der „Informationsflut“ und den damit verknüpf-

ten Schwierigkeiten, brauchbare, seriöse und „tiefgehende“ Informationen herauszufiltern. 

Eine Teilnehmerin äußert ein Gefühl der Orientierungslosigkeit, das sich bei der Informati-

onsrecherche im WWW einstellte: 

„Ich finde es schrecklich nicht zu wissen, was auf den nächsten Seiten zu finden sein wird. Es ist wie die 

Nadel im Heuhaufen zu suchen: das WWW ist ein Brei. Außerdem ist die Frage auch, wer was veröffent-

licht und wozu. Ob Information etc. im Vordergrund steht o.ä.“ (Äußerung einer Teilnehmerin am Seminar 

Ökologische Kommunikation, siehe Anhang 2). 

Die persönlichen Einschätzungen zur Bedeutung des WWW für den Lernerfolg, variiert von 

„gering“ bis „sehr hoch“. Messen die Studierenden dem WWW eine geringe Bedeutung zu, 

so lautet die Begründung häufig, dass die Nutzung in erster Linie der (zeitaufwendigen) In-

formationsbeschaffung und zu Präsentationszwecken diente, während ein tieferes Verständ-

nis der Systemtheorie hauptsächlich mithilfe des Buchs erworben wurde. Diejenigen 
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Teilnehmenden, für die das WWW eine große Bedeutung hinsichtlich des persönlichen 

Lernerfolgs hatte, begründen ihre Einschätzung unter anderem damit, dass ohne Internet 

keine schnelle Recherche und keine freie Zeiteinteilung möglich gewesen wären. Außerdem 

heben einige Studierende hervor, dass sich die Systemtheorie mithilfe des WWW besser 

konkretisieren und im Rahmen der Projektarbeit erfolgreicher umsetzen ließ als mit anderen 

Medien. 

Zur Frage nach den allgemeinen Vor- und Nachteilen das WWW äußern sich die Studieren-

den sehr ähnlich wie die Teilnehmenden der Fallstudie I. Auf die Seminarinhalte bezogen 

kommen noch spezifische Meinungen hinzu, etwa der Hinweis auf die Bedeutung einer be-

gleitenden (Lehr-)Person und die Einbettung in geeignete didaktische Settings: 

„Das Problem [...] (vor allem bei so schwierigen Themen wie Systemtheorie) ist, dass man trotzdem (und 

vor allem) die Leitung einer Person braucht. Nur mit Internetrecherche kann man Luhmann nicht verste-

hen“ (Äußerung eines Teilnehmers am Seminar Ökologische Kommunikation, siehe Anhang 2). 

3.6.2.2 Reflektierende Interpretation 

Anhand der differenztheoretischen Textanalyse (DTA) ließen sich die Antworten der Studie-

renden auf die Fragen 2, 6 und 7 des Fragebogens weiterführend (Text erweiternd) interpre-

tieren. Dabei stand gemäß der DTA das Erkennen von textinternen Latenzen und blinden 

Flecken im Vordergrund.  

Explizite Differenzen 

Eine Analyse der im Hinblick auf die Forschungsfrage relevanten expliziten Differenzen er-

gab folgende Befunde: 

 

Tabelle 4*:  Fallstudie II (Ökologische Kommunikation) – Auswertung der Fragebö-

gen nach der DTA (Explizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Frage 2       

2. Nicht auf alle 
Fragen Antworten 

Informationsflut, deren 
Inhalte man kritisch lesen 
muss 

Verfügbarkeit brauchbarer Informatio-
nen 

Funktion von Lücken; Nützlich-
keit anregender, irritierender 
(auf den ersten Blick unbrauch-
barer) Infos 

3. Informationen 
finden (kein Problem) 

Informationen trennen 
und auswählen (Problem) 

Beschaffung relevanter Informationen Lerneffekt beim Umgang mit 
Komplexität, Selektion als Chan-
ce und Übung 

4. Tiefgehende In-
formationen (schwer 
zu finden) 

(viel) Oberflächliches Informationsgehalt Aussagemöglichkeiten oberfläch-
licher Informationen, Informati-
onsvielfalt, Perspektivenwechsel 
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5. was man sich 
vorgestellt hat zu 
finden 

was man gefunden hat Passgenauigkeit der Rechercheergebnis-
se zur eigenen Vorstellung, Messen der 
Ergebnisse an der eigenen Vorstellung 

andere Maßstäbe, Nützlichkeit 
überraschender Funde, Vorstel-
lungen Anderer 

Frage 6       

5. das eigentlich 
Gewünschte (an 
Informationen) 

vieles andere, worüber 
man stolpert, der Sache 
nicht dienlich 

Passgenauigkeit, Sachdienlichkeit von 
Informationen (Wdh. 2.5) 

Nützlichkeit unerwünschter In-
formationen, andere Definitionen 
der „Sache“ 

7. Präsentation, 
Recherche 

Verständnis der System-
theorie 

Zweck der Internetnutzung andere Zwecke der Internetnut-
zung (etwa Internet als Spiegel 
der Welt, der uns etwas über die 
Gesellschaft sagen kann) 

9. Internetnutzung 
für Präsentations-
zwecke 

Internetnutzung für 
tieferes Verständnis (der 
Systemtheorie) 

Zweck der Internetnutzung (Wdh. 6.7) andere Zwecke der Internetnut-
zung (Wdh. 6.7) 

Frage 7       

1. Zugang zu einer 
großen Fülle an 
Informationen 

Durch unnötige und 
doppelte Informationen 
geht Zeit verloren 

Wirkung, Bedeutung der Informations-
fülle 

andere Wirkungen/Funktionen 
der Informationsfülle, Nützlich-
keit/Funktion „unnötiger“ Infor-
mationen 

3. Wissen was die 
anderen in der Zwi-
schenzeit gemacht 
haben (durch Nut-
zung von ANGEL) 

Loch und Wiederholung 
bei real life Treffen 

Effizienz der Gruppenarbeit Potentiale einer gemeinsamen 
Bearbeitung in Präsenz-Treffen, 
andere Möglichkeiten der Effi-
zienzsteigerung 

4. neue Sichtweisen nicht zuverlässig Brauchbarkeit der Internetquellen andere Brauchbarkeits-Maßstäbe, 
Informationsgehalt 

6. viel, das zwar ein 
wenig mit dem The-
ma zu tun hat 

aber nicht direkt damit in 
Verbindung steht 

Themenbezug, Passgenauigkeit der 
Informationen (Wdh. 2.5) 

Nützlichkeit der Randinformatio-
nen (etwa Horizonterweiterung, 
Perspektivenvielfalt) 

8. Filterung nötig aber nicht einfach Schwierigkeit der Filterung von Informa-
tionen 

Lerneffekt beim Umgang mit 
Komplexität, Selektion als Chan-
ce und Übung (Wdh. 2.3) 

9. Vorteil ist ein 
allgemeiner Überblick 

wenn ich in die Tiefe 
gehen will (tiefgehende 
Einsichten) 

Detailliertheit des erworbenen Wissens Aktualität, Qualität, Komplexität 
und Vielfalt des erworbenen 
Wissens; Konstruktivität des 
Wissenserwerbs 

    

rot: Lernerfolg, 
Transfer 

blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

grün: seminarspezifischer Zweck der 
Internetnutzung 

orange: Internetkommunikation 

 

Wie in Tabelle 4/4* ersichtlich, liegt der Beobachtungsschwerpunkt der Studierenden, wie 

schon bei Fallstudie I, auf der technischen Informationsbeschaffung. Darunter lassen sich 

alle blau gefärbten Unterscheidungen zusammenfassen. Die Texte beleuchten durchgehend 

zwei Seiten der im WWW verfügbaren Informationsfülle: Auf der einen Seite steht der einfa-

che, problemlose Zugang zu vielen Informationen aus verschiedenen (oft neuen) Perspekti-

ven. Andererseits problematisieren die Antworten wiederholt die Brauchbarkeit, 

Passgenauigkeit und Sachdienlichkeit der Informationen. Aus der als „Informationsflut“ emp-

fundenen Menge gilt es, Relevantes zu selektieren, und dabei steht insbesondere die Ver-

lässlichkeit und der tiefer gehende Informationsgehalt vieler WWW-Quellen in Frage. 

Weiterhin geht es um den seminarspezifischen Zweck der Internetnutzung, der die grün ge-

färbten Unterscheidungen kennzeichnet: Während das WWW für Recherche- und Präsenta-

tionszwecke im Rahmen der Projektarbeit als dienlich gilt, halten die Studierenden es eher 

für ungeeignet, um ein tieferes Verständnis der luhmannschen Systemtheorie zu fördern. Der 
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auf das WWW zurückzuführende persönliche Lernerfolg (siehe rot gefärbte Unterscheidun-

gen) lässt sich an einem allgemeinen Überblick zu Seminar- und Projektthemen erkennen. 

Um tiefgehende Einsichten zu erlangen muss, laut einer Äußerung, auf andere Medien zu-

rückgegriffen werden. 

Implizite Differenzen 

Welche impliziten Differenzen in den Antworten der Studierenden auffallen, zeigt Tabelle 

5/5*. 

Tabelle 5*:  Fallstudie II (Ökologische Kommunikation) – Auswertung der Fragebö-

gen nach der DTA (Implizite  Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Satz 6.2       

2. eine schnelle Re-
cherche 

zeitaufwändige Recherche zeitlicher Aufwand der Recherche Qualität der Recherche  
(-ergebnisse), finanziel-
ler/technischer Aufwand 

4. freie Zeiteinteilung 
(betreffend der Arbeit 
ist so möglich) 

eingeschränkte, festgesetz-
te, vorgeschriebene, gebun-
dene Zeiteinteilung 

Freiheitsgrad, Flexibilität der Zeit-
einteilung 

andere Möglichkeiten flexibler 
Zeiteinteilung, andere Potentiale 
des WWW 

Satz 6.3       

4. allgemeine bzw. 
Grundlageninformatio-
nen 

spezifische, detaillierte 
Fachinformationen 

Spezifizierung(sgrad) der Informa-
tionen 

Qualität, Aktualität, Gültigkeit, 
Nützlichkeit, Passgenauigkeit von 
Informationen; andere Bene-
fits/Potentiale des WWW 

5. erhalte nicht erhalte, entbehre passives Erhalten von Informatio-
nen; Austausch/Erwerb von Infor-
mationen 

aktives Lernen, sich Aneignen 

Satz 6.4       

1. Für die Systemtheo-
rie 

Projektarbeit (Explizite 
Differenz 6.3) 

Lernfelder des Seminars andere Lernfelder/Komponenten 
des Seminars 

Satz 6.5 a       

5. d.h. an Info über 
Vauban, aktuelle Politik 
heranzukommen 

an diese Infos nicht heran-
kommen, sie entbehren, 
nicht über sie verfügen 
können 

Verfügbarkeit der Infos, Finden der 
Infos 

Qualität der Infos, andere Infos 

Satz 6.6       

1. Die Streuung Clusterung, Konzentration, 
Ordnung 

Verteilung der Informationen Tiefe, Qualität 

2. (ist) sehr groß sehr gering Streuungsgrad  – 

4. einiges über das 
gewünschte 

wenig über das gewünschte, 
s. 8 (explizite Diff. 6.5) 

Zielerreichungsgrad offene Zielsetzung, Raum für 
Überraschungen, Unvorhergese-
henes 

6. ist gestolpert ist zielgerichtet auf etwas 
zugesteuert 

Entdeckungsmöglichkeiten von 
Informationen 

Konstruktionsmöglichkeiten von 
Informationen 

9. das zwar auch berei-
chernd ist 

der Sache nicht dienlich, s. 
10 (explizite Differenz 6.6) 

Sachdienlichkeit Nützlichkeit persönlicher Berei-
cherung und Erfahrung 

11. hoher Zeitaufwand geringer Zeitaufwand Höhe des Zeitaufwandes finanzieller, technischer, geistiger 
Aufwand; Potentiale einer zeitin-
tensicen Beschäftigung; andere 
Potentiale des WWW 

Satz 6.7       

2. (Nutzung des Inter-
nets) als Recherchein-
strument 

als Kommunikationsmedium 
(-instrument), als Präsenta-
tionsmedium (-instrument) 

technische Funktion des Mediums 
WWW 

andere Funktionen und Bedeu-
tungen des Internets 
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Satz 6.8       

1. (Sehr wichtig) für 
Präsentation (Recher-
che) 

für Verständnis der ST, s. 2. 
(explizite Differenz 6.7) 

Wdh. 6.4/1. Wdh. 6.4/1. 

2. für Verständnis der 
Systemtheorie eher 
wenig 

für Präsentation, Recherche, 
s. 1. (explizite Differenz 
6.7) 

Wdh. 6.4/1. Wdh. 6.4/1. 

8. (oder ob) Sinn des 
Seminars 

Unsinn, Unzweckmäßigkeit 
des Seminars 

Sinnhaftigkeit, Zweckmäßigkeit des 
Seminars 

(von Lernenden) konstruierter 
Sinn von LVen 

Satz 6.9       

2. wurde nur für Prä-
sentationszwecke 
genutzt 

tiefes Verständnis, s. 3 
(explizite Differenz 6.7) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

3. nicht aber für ein 
tieferes Verständnis 

Präsentationszwecke, s. 2 
(explizite Diff. 6.7) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

Satz 6.10       

3. der bewusst wahr-
genommene Lernerfolg 
(war auch nicht so 
groß) 

unbewusster Lernerfolg Bewusstheit des Lernerfolgs  – 

8. bewusst oder unbe-
wusst 

vgl. expl. Diff. 6.10 vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

Satz 6.11       

1. Schnelle langsame zeitlicher Aufwand der Recherche, 
Wdh. 6.2/2. 

Wdh. 6.2/2. 

 

Satz 7.1       

3. (Zugang zu) einer 
großen Fülle (an In-
formationen) 

wenig, kaum, kleine Menge, 
s. 6 (explizite Differenz 7.1) 

Menge an Informationen Qualität, Tiefe, Widersprüchlich-
keit, Konsistenz der Informatio-
nen 

5. sehr gut ausgear-
beitet und selektiert 
werden können 

nicht ausgearbeitet und 
selektiert werden können 

Ausarbeitung und Selektion der 
Informationen 

Interpretation der Infos 

6. (dennoch besteht 
dabei auch die Gefahr) 
dass Zeit verloren geht 

Zeit gewonnen wird, s. 3 
(explizite Differenz 7.1) 

Zeitnutzung, Zeit als Ressource, 
Zeitbesitz, Faktor Zeit 

andere Faktoren 

7. durch unnötige und 
doppelte Informatio-
nen 

nötige und einmalige Infor-
mationen 

Notwendigkeit und Einmaligkeit von 
Informationen 

Bedeutung von Wiederholungen 

12. da eine sehr große 
Informationsflut 

überschaubare Informati-
onsmenge 

Ausmaß der Informationsmenge, 
Überschaubarkeit 

Informationsvielfalt, Qualität, 
Tiefe, ... s.o. 

13. bearbeitet werden 
muss 

gesammelt, stehen gelassen 
werden kann; nicht bearbei-
tet werden muss 

Weiterverwendung der Infos Konstruktion der Bedeutung von 
Informationen 

14. auch durch die 
sehr unspezifische 
Verwendung des Be-
griffs Ökologie 

genaue, scharfe Begriffsde-
finition 

Begriffsschärfe Vielfalt der Beobachtungsper-
spektiven, Wer beobachtet? 
Welches ist das Bezugssystem? 

Satz 7.2       

3. entsteht nicht so ein 
Loch und Wiederho-
lung 

entsteht ein Loch, Wiederho-
lung, s. 2 (explizite Differenz 
7.3) 

Effizienz der Treffen (s. expl. Diff.) Atmosphäre der Treffen (s. expl. 
Diff.) 

7. für alle jederzeit nur für einzelne und nur zu 
bestimmten Zeiten 

personale und zeitliche Verfügbar-
keit von Wissen 

technische, finanzielle, motivati-
onsbedingte Hürden 

Satz 7.3       

3. sofort mit erheblicher Zeitverzöge-
rung 

Schnelligkeit, Faktor Zeit Effizienz 

4. viele, viele Informa-
tionen 

sehr wenig Informationen Menge an Informationen (Wdh. 
7.1/3.) 

Wdh. 7.1/3. 

Satz 7.4       

1. (WWW) immer 
abrufbar 

nur zu bestimmten Zeiten 
nutzbar/abrufbar 

Zeitl. Nutzungseinschränkung, 
Flexibilität 

andere Einschränkungen (Tech-
nik, Kosten, persönl. Nutzungs-
kompetenz, ...) 

5. sollte sich aber nicht 
darauf verlassen 

kann sich darauf verlassen,  
s. 3 (expl. Diff. 7.4) 
 

Verlässlichkeit (vgl. expl. Diff.) vgl. expl. Diff. 
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6. (was im Internet 
steht) muss nicht 
zuverlässig sein 

ist generell zuverlässig Verlässlichkeit (s.5), Seriosität s. 5 

Satz 7.5       

1. leichte, schnelle schwierige, zeitaufwendige Schwierigkeitsgrad und Zeitauf-
wand 

Effizienz, Qualität der Inhalte 

3. bei ungewöhnlichen 
oder aktuellen Themen 

gewöhnliche, zeitlose The-
men 

Aktualität, Besonderheit der The-
men 

Komplexität der Themen 

4. (konservativen 
Lernmitteln wie Bü-
chern) überlegen 

unterlegen Vergleich mit konservativen Lern-
mitteln 

Vergleich mit anderen neuen 
Medien, Kombination von Medien 
(Blended Learning) 

5.teilweise zu viel Info zu wenig Infos; richtige 
Informationsmenge 

Informationsmenge (Wdh. 7.1/3.) Wdh. 7.1/3. 

Satz 7.6       

1. (Vorteil ist ein) 
allgemeiner Überblick 

tiefgehende Einsichten,  
s. 4 (explizite Differenz 7.9) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

4. in die Tiefe gehen 
(will) 

allgemeiner Überblick,  
s. 1 (expl. Diff. 7.9) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

7. (dass es) vom An-
wender abhängt 

vom Medium abhängt Abhängigkeit des Nutzens Einfluss und Funktion von Kom-
munikation 

8. (es gibt) die, die mit 
Suchmaschinen über-
haupt nicht zurecht 
kommen 

die anderen sind begeistert 
(expl. Diff. 7.10) 

Umgang mit Suchmaschinen (vgl. 
expl. Diff.) 

andere Komponenten von Medi-
enkompetenz, andere Zugangs-
möglichkeiten (Portale, ...) (vgl. 
expl. Diff.) 

Satz 7.7       

2. verschiedene Infos 
von verschiedenen 
Leuten 

gleichartige Infos Informationsvielfalt Qualität, Tiefe, Widersprüchlich-
keit, Konsistenz der Informatio-
nen (Wdh.) 

4. (ist Internetrecher-
che) sehr aufwendig 
(Zeit) 

schnell, zeitsparend Zeitaufwand finanzieller Aufwand 

5. (da) gute, seriöse 
Infos 

schlechte, unseriöse Infos Qualität und Seriosität der Infos Vielfalt der Beobachtungsper-
spektiven (Wdh.) 

6. schwer zu finden 
sind 

leicht zu finden sind Schwierigkeitsgrad der Informati-
onsfindung 

Medienkompetenz (etwa im 
Umgang mit Suchmaschinen) 

Satz 7.8       

1. (Vorteil ist) die 
riesige Menge an In-
formationen innerhalb 
kurzer Zeit 

wenig Informationen nach 
langer Suche 

Menge an Informationen (Wdh. 
7.1/3.) und Zeitaufwand 

Wdh. 7.1/3. 

4. (vor allem) bei so 
schwierigen Themen 
wie Systemtheorie 

bei einfachen Themen Schwierigkeitsgrad der Themen Aktualität, Gesellschaftsbezug 
der Themen 

6. (trotzdem) (und vor 
allem) die Leitung 
einer Person braucht 

eigenständiges, nicht ange-
leitetes Lernen möglich ist 

Grad/Maß der Eigenständigkeit Intensität, Effektivität des Lern-
prozesses 

7. Nur mit Internetre-
cherche 

in Kombination mit anderen 
Medien, Methoden, persönli-
che Anleitung 

Ausschließlichkeit der Internetnut-
zung 

ausschließliche Nutzung anderer 
Medien 

9. kann Luhmann nicht 
verstehen 

kann Luhmann verstehen Verständnis der luhmannschen 
Theorie 

Annäherung an die ST, Veran-
schaulichung abstrakter Theorie-
stücke 

Satz 7.9       

1. schnelle und einfa-
che Beispielfindung 

langwierige und schwierige 
Beispielfindung 

Schwierigkeitsgrad der Beispielfin-
dung 

Qualität, Tiefe, Widersprüchlich-
keit, Konsistenz der Beispiele 

2. (man) muss schon 
vorinformiert sein 

benötigt kein Vorwissen Notwendigkeit von Vorwissen Notwendigkeit von Medienkom-
petenz und Motivation 

3. (um) das WWW 
effektiv mit seinen 
Vorteilen nutzen (zu 
können) 

das WWW uneffektiv, er-
gebnislos, umsonst, unwirk-
sam, fruchtlos nutzen 

Effektivität der WWW-Nutzung  – 

Satz 7.10       

2. ohne Treffen mög-
lich 

Treffen notwendig Notwendigkeit, Ersetzbarkeit eines 
(Präsenz-) Treffens 
 
 

 – 
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Satz 7.11       

1. Einfache Möglichkeit schwierige, komplizierte 
Möglichkeit 

Schwierigkeitsgrad der Verbreitung 
von Informationen 

 – 

3. großes Informati-
onsangebot 

geringes Informationsange-
bot; große Informations-
nachfrage 

Umfang des Informationsangebots Qualität, Tiefe, Widersprüchlich-
keit, Konsistenz der Informatio-
nen (Wdh.) 

    

rot: Lernerfolg, Trans-
fer 

blau: technische Informati-
onsbeschaffung und  
-bearbeitung 

grün: seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

orange: Internetkommunikation 

 

Die leitenden impliziten Differenzen der studentischen Beobachtungen sind in diesem Fall 

nicht allein auf den Bereich der technischen Informationsbeschaffung und -bearbeitung be-

schränkt. Stärker als in Fallstudie I kommen hier der seminarspezifische Zweck der Internet-

nutzung, der persönliche Lernerfolg und Wissenstransfer sowie der Bereich der Internet-

Kommunikation zur Geltung. Es fällt auf, dass sich die Beobachtungsformen bezüglich der 

technischen Funktionen des WWW-Einsatzes stark ähneln. Immer wieder tauchen diesel-

ben Vor- und Nachteile auf, die sich zum überwiegenden Teil mit den genannten Aspekten in 

Fallstudie I und mit den expliziten Differenzen dieser Fallstudie (siehe oben) decken.  

Ein anderes Bild ergibt sich aus den impliziten Differenzen der übrigen Themenbereiche: 

Eine Reihe von Äußerungen befasst sich mit dem Zweck der WWW-Nutzung innerhalb der 

spezifischen Lernfelder des Seminars, worauf Frage 7 des Fragebogens bewusst ausgerich-

tet war. Die seminarspezifische Bedeutung des Interneteinsatzes hängt nach Ansicht der 

Studierenden unter anderem von der Aktualität, der Besonderheit und dem Schwierigkeits-

grad der Seminarthemen ab (vgl. Tab. 5/5*: 7.5/3., 7.8/4.). Aber auch die Frage nach dem 

konzeptionellen Sinn und Zweck des Seminars spielt eine Rolle (Tab. 5/5*: 6.8/8.). Dabei 

unterscheiden die Studierenden in erster Linie zwischen Präsentation und Recherche einer-

seits und dem Verständnis der Systemtheorie andererseits (siehe explizite Differenzen). Die 

analysierten Beobachtungen sind damit blind für andere Zwecke der Internetnutzung, etwa 

die Beobachtung des WWW als Spiegel der Weltgesellschaft. Auch der von den Lernenden 

selbst konstruierte Sinn einer Lehrveranstaltung wird ausgeblendet. Den persönlichen Lern-

erfolg beleuchten die Teilnehmenden vor allem unter folgenden Aspekten: Neben dem Ver-

gleich mit konservativen Lernmitteln geht es um die Bewusstheit des Lernerfolgs, den 

Einfluss von Anwender, Vorwissen und dem Medium selbst auf den persönlichen Nutzen 

sowie den möglichen Grad einer eigenständigen (selbst organisierten) WWW-Nutzung. Ähn-

lich wie bei Fallstudie I scheint auch hier ein blinder Fleck in der Konstruktivität des Wis-

senserwerbs zu liegen. Allerdings weist etwa die Äußerung, dass der Nutzen des Internets 

häufig vom Anwender abhängt, auf die Reflexion eines aktiven Lernprozesses hin. Ich werde 
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im Rahmen der komparativen Analyse der Fallstudien darauf zurückkommen (vgl. Kap. 

3.6.4). Weiterhin betreffen einige Beobachtungsformen den Bereich der Internetkommunika-

tion: Hier steht die Effizienz der Gruppenarbeit im Vordergrund und in diesem Zusammen-

hang etwa die Notwendigkeit und Ersetzbarkeit von Präsenztreffen.  

3.6.3 Fallstudie III: Rollenspiel mit Online-Phase 

3.6.3.1 Formulierende Interpretation 

Rollenspielphase I (Online-Phase) 

Vom 15.–23. September beteiligte sich trotz Freiwilligkeit rund die Hälfte der Summer-School-

Teilnehmenden in ihren Rollen intensiv an der von mir (in der Rolle des Bürgermeisters von 

Münsingen) moderierten Diskussion. Auch die lediglich mitlesenden Studierenden konnten 

beobachten, wie am Virtuellen Runden Tisch aus verschiedenen Perspektiven argumentiert 

wurde, welches die beste und nachhaltigste Nutzung des „Alten Lagers“ sei. So ermöglichte 

das Rollenspiel den Teilnehmenden, sich bzgl. der Folgenutzung des „Alten Lagers“ spiele-

risch an die Lage vor Ort heranzutasten sowie Perspektiven und Argumente der wichtigsten 

beteiligten Akteure kennen zu lernen. Die Studierenden konnten sich lesend, recherchierend 

und diskutierend gezielt auf die Summer School vorbereiten. Insgesamt schrieben und sand-

ten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Rollenspiels 75 E-Mails an den Verteiler, das 

entspricht im Durchschnitt etwa 8 E-Mails pro Tag. Mit einer Begrüßungs-Nachricht des fikti-

ven Bürgermeisters startete das Rollenspiel am 15. September 2006: 

Eröffnungs-E-Mail des Rollenspiels per Mailingliste: 

Umgeleitet von: XXXXXXXXX 

Von: XXXXXXXXXX 

Betreff: Virtueller Runder Tisch "Neues Altes Lager": Eröffnung des Rollenspiels 
Datum: 15. September 2006 09:34:52 MESZ 
An: XXXXXXXXXXXXX 
 

„Sehr geehrte Akteurinnen und Akteure, 

im Namen der Stadt Münsingen begrüße ich Sie zur E-Mail-Diskussions-Runde „Neues Altes Lager“! Es 
freut mich, dass Sie unserer Einladung gefolgt sind, um gemeinsam mit anderen Akteurinnen und Akteu-
ren über mögliche Folgenutzungen des Alten Lagers in Münsingen zu diskutieren. An unserem virtuel-
len Runden Tisch begrüße ich 

Frau Prof. Dr. Sophie Buchwald von der Universität Hohenheim, 
Frau Dr. Norma Eichinger-Regelmann von der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA), 
Frau Friederike Feininger, Stadtplanerin der Stadt Münsingen, 
Frau Iris Sommer vom NABU Baden-Württemberg, 
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Herrn Cem Aydin, Sprecher der Lokalen Agenda 21 Münsingen, 
Herrn Peter Heidenreich vom Tourismusunternehmen Center Parcs Deutschland, 
Herrn Nakutian Lilienmond vom Verein „Neue Wege um Gruorn e.V.“, 
Herrn Wilhelm Metzger aus Münsingen, Mieter der Panzerringstraße, 
Herrn Mike Stollenschleifer von der IG „Skater- und Enduropark Schwäbische Alb“, 
Herrn Hans-Karl Wollig, Wanderschäfer auf der Schwäbischen Alb sowie 
Herrn Otto Zeilenreißer vom „Schwäbischen Albtraum“ als Vertreter der Lokalpresse. 
 
Wie wird das „Neue Alte Lager“ aussehen? Ich bin gespannt auf Ihre Vorschläge, Ideen und Experten-
Einschätzungen zu der Frage, welche Gestaltungs- und Nutzungsmöglichkeiten des Areals auf dem  
ehemaligen Truppenübungsplatz Münsingen verwirklicht werden sollten. Ganz nach den Grundsätzen 
der Rio-Agenda geht es darum, eine nachhaltige Entwicklung des Alten Lagers zu ermöglichen: öko-
nomische, ökologische, soziale und kulturelle Aspekte gilt es zu berücksichtigen, um insbesondere der 
Verantwortung für die nachfolgenden Generationen gerecht zu werden. Auch unsere Enkel und Urenkel 
sollen sich auf der Schwäbischen Alb und ganz besonders natürlich in Münsingen und im Alten Lager 
wohl fühlen. 

Als Bürgermeister vertrete ich die vielfältigen Interessen unserer Gemeinde und ihrer Bürgerinnen und 
Bürger. Ebenso vielfältig und sicher auch in einigen Punkten konträr zueinander sind die Interessen der 
zahlreichen Akteurinnen und Akteure im Planungsprozess um das „Neue Alte Lager“. Um die jeweiligen 
Perspektiven und Argumente kennen zu lernen und um darüber zu diskutieren, inwieweit diese in Ein-
klang gebracht werden können, haben wir den virtuellen Runden Tisch ins Leben gerufen. 

Wir beginnen mit einer kleinen Vorstellungsrunde: 

Bitte teilen Sie uns in einer E-Mail mit, wer Sie sind, welche Funktion Sie ausüben und geben Sie 
ein kurzes Statement ab, welche Gestaltung und Nutzung des „Neuen Alten Lagers“ von Ihrem 
Standpunkt aus am sinnvollsten erscheint! 

Ich hoffe auf eine fruchtbare Diskussion an unserem virtuellen Runden Tisch 
und gebe das Wort weiter an Sie, 
 
Ihr 
 
Mirko Münsing (Bürgermeister der Stadt Münsingen)“ 

 

Zu Beginn der Diskussion folgten einige Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Aufforderung 

des Bürgermeisters und stellten sich bezüglich ihrer Funktionen und ihrer Anliegen zur Fol-

genutzung des „Alten Lagers“ in der Mailingliste vor. Die meisten Vorstellungen, etwa die des 

Mieters der so genannten „Panzerringstraße“, wurden zeitnah von anderen Diskutanten 

kommentiert und lösten Diskussionsstränge aus: 

Wilhelm Metzger schrieb am 15. September 2006 10:23:15 MESZ: 

„[...] Ich bin Mieter der Panzerringstraße und vermiete diese zum Zweck der Spezialfahrzeugerprobung an 
NFZ-Hersteller aus der Region. Daher ist es uns wichtig, dass auf dem Gelände des alten Lagers Hotel- 
u. Gastronomieeinrichtungen geschaffen werden sowie Räumlichkeiten zu erhalten, um Kunden die NFZ 
vorzustellen und in angenehmer Atmosphäre zu präsentieren.“ 

 
Antwort von Otto Zeilenreißer am 17. September 2006 06:28:00 MESZ: 

„Herr Metzger, 
habe ich Sie da richtig verstanden? Sie wollen die "Heimat" der Münsinger Älbler in ein Testgelände für 
Nutzfahrzeuge umwandeln? Donnern da also künftig schwere Brummis durch die Gegend, verpesten die 
Luft und verscheuchen die Tiere im Alten Lager? Warum sollten denn die Bürger einem solchen Konzept 
zustimmen?“ 
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Antwort von Wilhelm Metzger am 20. September 2006 12:09:01 MESZ 

„[...] Unser Nutzungskonzept erstreckt sich nicht auf den ganzen Platz, es handelt sich lediglich um Teilbe-
reiche. Die Beeinträchtigungen für die Umwelt u. Menschen halten sich in Grenzen, sämtliche Fahrzeuge 
erfüllen modernste Abgasnormen u. Umweltstandards. Außerdem sind wir ein bedeutender Wirtschafts-
faktor, namhafte Hersteller mit Weltruf [...] bringen diesen nach Münsingen, im Schlepptau mit Geld u. Ar-
beitsplätzen. Und das Ganze im Einklang mit dem Naturschutz, ich betone nochmals, dass es nicht darum 
gehen kann, den Schutzgedanken zu gefährden, es geht um Einklang, denn wenn die ökologische Nach-
haltigkeit gefährdet würde, hätten wir letztlich auch nichts davon.“ 
 

Antwort von Nakutian Lilienmond am 18. September 2006 13:36:36 MESZ: 

„[...] Die Nutzfahrzeugindustrie sucht nach einem Platz, um ihre Fahrzeuge zu testen. Das braucht man 
nicht weiterzukommentieren. Hier wird Natur vernichtet. Im Gegenzug werden Arbeitsplätze versprochen, 
die dazu dienen, die Kunden bei Laune zu halten. Hotels und Gaststätten sollen die Region beleben. 
Massagesalons und Spielparadiese dienen auch der Entspannung der Manager, hat Herr Metzger auch 
hierfür schon Pläne und Konzessionen in der Tasche? [...]“ 
 

Auch die Äußerungen eines Großinvestors aus der Tourismusbranche fanden zunächst we-

nig Zustimmung und lösten kritische Reaktionen aus: 

Peter Heidenreich schrieb am 16. September 2006 16:29:13 MESZ 

„[...] Center Parks legt neben einer ökologischen Verträglichkeit seiner Anlagen hohen Wert auf die Einbe-
ziehung lokalen Fachpersonals und ein langfristige Bindung an den jeweiligen Standort. Zum Ausbau des 
Gästeangebotes und der weiteren Erschließung des süddeutschen Marktes hat die Center Parcs Germa-
ny GmbH ein vitales Interesse an der Nutzung des ehemaligen Truppenübungsplatzes in Münsingen.“ 
 

Antwort von Otto Zeilenreißer am 17. September 2006 06:28:00 MESZ: 

„Herr Heidenreich,  
das klingt nach ökologischem Disneyland für heidenreiche Familien, die locker 100 Euro am Tag dafür 
ausgeben können. Und mit "höchstem Niveau" meinen Sie ja wohl nicht nur die Meereshöhe. Wie lässt 
sich denn Ihr Nutzungskonzept mit dem Anspruch verbinden, daraus wieder eine "Heimat" zu machen? 
Warum sollten die Anrainer einem "Center Park" zustimmen, den sie sich selbst nicht leisten könnten?“ 
 

Antwort von Nakutian Lilienmond am 18. September 2006 13:36:36 MESZ: 

„[...] Center Parks will eine Ferienlandschaft errichten, in der sich gut- und besser Verdienende erholen 
können. Da Center Parks sicherlich auch an Gewinnen interessiert ist, werden Löhne und Gehälter auch 
unter diesem Gesichtspunkt angeboten werden. Sicher werden so Arbeitsplätze entstehen, aber ob die 
den erhofften Wohlstand bringen werden, sei dahin gestellt. Das Naturerlebnis wird in einem abgeschlos-
senen Raum stattfinden, zu dem der Einheimische in der Regel keinen Zutritt hat. Wollen Münsinger Bür-
ger eine tolle Naturlandschaft, die sie hegen und pflegen, aber an der sie nicht partizipieren? [...]“ 
 

Antwort von Peter Heidenreich am 18. September 2006 23:21:21 MESZ: 
VRT: a state of happiness 

„[...] Nun, da verschiedene Bedenken gegenüber dem Unternehmen Center Parcs geäußert wurden, sehe 
ich die Zeit gekommen, mich persönlich der Sache anzunehmen und möchte in einen konstruktiven Dialog 
mit Ihnen treten. Die Unternehmensphilosophie von CenterParcs sieht es vor, durch größtmögliche Offen-
heit und Transparenz von unserer Seite vorgefassten Meinungen keinerlei Raum zu geben. Dennoch 
nehmen ich und meine Mitarbeiter Kritik gerne entgegen und sind für die vorgebrachten Äußerungen sehr 
dankbar, erlauben Sie es uns doch, eine Lösung zu erarbeiten, an der alle Beteiligten profitieren. 

[...] Center Parcs ist stets bemüht um ein attraktives Preisangebot für alle Ansprüche und Geldbeutel. 
[...] Gerade die Schwäbische Alb bietet mit ihrer reizvollen Landschaft ein enormes Tourismus-Potential, 
welches bislang stiefmütterlich vernachlässigt wurde. Hier möchten wir eine Vorreiterrolle einnehmen und 
der Region einen Impuls geben, von der auch die Menschen vor Ort nachhaltig profitieren. 
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Ist nicht Heimat dort, wo man sich wohl fühlt und gerne verweilt. In unseren Anlagen tun die Gäste genau 
das. Und nicht nur unsere Zahlen bestätigen dies. Meine Vorstellung ist es, aus dem ehemaligen Trup-
penübungsplatz eine Heimat auf Zeit für Gäste von Nah und Fern zu schaffen, einen Dritten Ort - jenseits 
von Arbeit und Zuhause. Und genau diese Vision möchte Ich mit Ihnen teilen und bin gespannt auf weite-
re Anregungen aus ihrem Kreise. [...]“ 

 

Weitere Konzepte, wie die Einbindungen des Geländes in das zukünftige Biosphärengebiet 

Schwäbische Alb, die Errichtung eines Naherholungszentrums verknüpft mit der Vermark-

tung regionaler Produkte, die Gründung eines alternativen Gesundheitszentrums, eines in-

terkulturellen Zentrums und eines Forschungs- und Bildungszentrums sowie die 

landwirtschaftliche Nutzung des Geländes erfuhren mehr positive Resonanz. Sie zeigten sich 

generell als stärker kompatibel und eher miteinander kombinierbar. Die „andere Seite“ 

(Großinvestor, Mieter der Panzerringstraße) äußerte deutlich weniger Gegenargumente als 

ihnen selbst entgegengebracht wurden und setzte stattdessen auf prinzipielle Zustimmung: 

Auch ihnen läge an einer ökologisch und sozial verträglichen, nachhaltigen Nutzung und die-

se sei auch durch ihre Konzepte gewährleistet. 

Nachdem der Lokalreporter einen aktuellen Zeitungsartikel zu einem geplatzten Bürgerfest 

im „Alten Lager“ in der Mailingliste platziert hatte, entstand ein Wortwechsel zwischen dem 

Vertreter des Vereins „Neue Wege“ und dem Bürgermeister zum Thema Partizipation: 

Nakutian Lilienmond schrieb am 18. September 2006 12:40:57 MESZ: 
VRT Geplatztes Herbstfest 

„Friede mit Euch? 

Ich muss jetzt doch mal fragen, ob diese Diskussion überhaupt einen Einfluss haben wird auf die zukünfti-
ge Nutzung des Geländes oder ob eine solche schon längst gefallen ist? Anlass zu dieser Überlegung ist, 
dass das für den 24.09. geplante Herbstfest im Alten Lager nicht stattfinden wird. Der Grund ist, dass die 
BImA hierfür keine Genehmigung erteilt hat. Frau Eichinger-Regelmann als deren Vertreterin der BImA 
könnte da ja etwas Licht in die Sache bringen. 

Wir von Neue Wege um Gruorn vermuten, dass die durch das Fest geschaffene Öffentlichkeit nicht im In-
teresse der BImA und ihrer Pläne liegt. Die Pläne der BImA sind wohl, das Gelände an den Höchstbieten-
den zu verkaufen. Der Staat braucht ja ständig Geld. Durch die Diskussion wird nur ein Mäntelchen der 
Bürgerbeteiligung um den Verkauf gelegt. Was der Bürger will und was für ihn am besten ist, das weiß die 
BImA offensichtlich sehr genau. [...] 

Wir alle laufen hier Gefahr, eine Chance zu verspielen. Das werden wir nicht zulassen. Unmündige Mün-
singer Bürger darf es nicht geben. Daher werden wir unseren Protest über die Region hinaus bekannt 
machen. Bei dieser Gelegenheit lade ich alle zum Sit-In vor Frau Eichinger-Regelmann´s Büro ein. Treff-
punkt ist am Mittwoch vor dem Bahnhof, Abfahrt mit dem Regional-Express um 6:23 Uhr. Während der 
Zugfahrt wird Gelegenheit zum gemeinsamen Meditieren sein.“ 
 

Antwort von Mirko Münsing am 18. September 2006 13:19:11 MESZ: 

„[...] Ich möchte nicht, dass hier ein falscher Eindruck entsteht: Die Diskussion an unserem virtuellen Run-
den Tisch ist Teil einer für diesen Planungsprozess unerlässlichen Partizipation der Bürger! Auch wenn 
das bislang gemeindefreie Gelände des "Alten Lagers" momentan noch durch die BImA verwaltet wird, 
steht die Eingemeindung des Geländes nach Münsingen bevor. Dann wird die Stadtverwaltung Münsin-
gen einen Bebauungsplan für das "Alte Lager" entwickeln. 
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Ich setze mich als Bürgermeister mit aller Kraft dafür ein, dass dabei die Vorschläge und Empfehlungen 
der Bürgerschaft und der Akteurinnen und Akteure dieser Runde ernst genommen und berücksichtigt 
werden. Da ich z.T. auch an den Gesprächen auf höchster Ebene teilnehme, habe ich dort ebenfalls die 
Gelegenheit, Ihre Anliegen vorzubringen. [...] 
 

Antwort von Nakutian Lilienmond am 18. September 2006 14:13:43 MESZ: 

„Lieber Herr Bürgermeister, 

sie glauben doch nicht wirklich, dass Bürgerbeteiligung auch tatsächliche Umsetzung von Teilen der Bür-
gerwünsche bedeutet? Die Beteiligung der Bürger sieht doch so aus, dass sie jetzt was sagen dürfen. Das 
Äußern der Wünsche ist die Beteiligung. Später wird man dann sagen, aber ihr wart doch beteiligt. [...]“ 
 
 
 

Nach der späteren Vorstellung eines Vertreters der einheimischen Jugend ging es außerdem 

um die Einbeziehung jugendlicher Interessen und um Generationenkonflikte: 

 
Mike Stollenschleifer schrieb am 19. September 2006 09:31:14 MESZ 

„[...] Der ehemalige Truppenübungsplatz in Münsingen bietet uns, will sagen uns Endurofahrern, aber 
auch der Jugend im Raum Münsingen, jetzt endlich die lang ersehnte Chance, was auf die Beine zu stel-
len und aktiv zu werden, die Gelegenheit, Münsingen auch touristisch mit Großveranstaltungen, Wettbe-
werben, Zeltplatz,.. aufzupeppen. Es ist wohl keine Frage, dass wir bei der Planung für die künftige 
Nutzung des alten Lagers nicht vergessen werden dürfen und auch ein Wörtchen mitreden werden. [...]“ 
 

Antwort von Hans-Karl Wollig am 20. September 2006 21:37:05 MESZ: 

„Sehr geehrter Herr Stollenschleifer, 
gerade eben habe ich Ihren Eintrag im Forum gelesen und frage mich nun, was denn bitte eine "Enduro" 
ist, geschweige denn ein "Endurofahrer"? Ist das etwa eine Sekte oder so? [...]“ 
 

Antwort von Mike Stollenschleifer am 21. September 2006 14:55:48 MESZ: 

„[...] Eine Enduro ist ein Motorrad, das geländegängig (grobstolliges Reifenprofil, lange Federwege) ist 
und trotzdem eine Straßenzulassung und die dafür notwendigen Sicherheitseinrichtungen hat. Vielleicht 
kennen Sie ja auch das verwandte Motocross. Ein neuer Enduro- und Skaterpark würde der Region Mün-
singen nicht nur eine neue touristische Attraktion bieten, die, wie ich meine, durchaus vonnöten wäre, 
sondern vor allen Dingen ein neues Angebot der Freizeitgestaltung für Jugendliche darstellen. [...]“ 
 

Antwort von Hans-Karl Wollig am 21. September 2006 15:33:03 MESZ: 

„[...] Wenn ich Sie richtig verstanden habe, wollen Sie also eine Art "Rennbahn" quer durch die Natur bau-
en?! Zu meiner Zeit ist man noch auf Schusters Rappen auf Entdeckungsreise der Natur gegangen. Naja, 
die Zeiten haben sich wohl geändert und meine Enkel haben auch andere Interessen als ich, aber Sie 
müssen mir versprechen, dass Sie mit ihren "Enduros" meine Schafe nicht scheu machen und schon gar 
nicht überfahren!!! Ich habe ja Verständnis für die Jugend, aber alles hat seine Grenzen, wissen Sie? [...]“ 
 

Antwort von Friederike Feininger am 21. September 2006 15:35:32 MESZ: 

„Hallo Herr Stollenschleifer, 
zuerst einmal möchte ich Ihnen sagen, dass ich es toll finde, dass sich auch jüngere Bürger an der Pla-
nung für die Folgenutzung des Alten Lagers beteiligen. Ich habe auch Verständnis, dass Ihnen eine groß-
flächige Nutzung für sportliche Zwecke vorschwebt, doch möchte ich Sie bitten, dass Sie auch mal an 
unsere Natur denken. In Münsingen muss ein neues Quartier geschaffen werden, das Wohnen und Arbei-
ten ermöglicht. Auch wird es Platz für Sportangebote geben, wie einen Sportplatz. Nur: ein Enduropark 
würde doch den Rahmen sprengen. Das alte Lager muss verdichtet bebaut werden, dabei werden beste-
hende und noch anders nutzbare Gebäude integriert, damit durch diese Verdichtung andere Ressourcen 
geschont werden. Ein Enduropark ist absolut nicht umweltfreundlich und passt auch nicht in das Konzept 
eines nachhaltigen Wohnkonzepts. Gegen eine kleine Anlage für Skater ist aber nichts einzuwenden und 
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sie kann auch realisiert werden, wenn es von der Allgemeinheit getragen wird. Von Ihrem Vorschlag des 
Enduroparks sollten Sie aber Abstand nehmen.“ 
 

Antwort von Mike Stollenschleifer am 22. September 2006 09:54:35 MESZ: 

„[...] Schön, dass Sie Verständnis haben. Aber nur Verständnis reicht eben nicht. Es gilt, endlich etwas für 
die Jugend im Raum Münsingen zu tun, und Ihre kleine Skateranlage, die sie mir hier vorschlagen, wäre 
wieder nur ein Tropfen auf den heißen Stein. In meiner Arbeit im Dachverband der Jugendzentren werde 
ich immer wieder mit den Wünschen und Belangen der Jugendlichen konfrontiert. Wir können und wollen 
uns daher nicht ein weiteres Mal mit solch einer Minimallösung abspeisen lassen. [...]“ 
 

Antwort von Nakutian Lilienmond am 22. September 2006 13:10:28 MESZ: 

„[...] Ich finde auch, dass man der Jugend heute mehr Möglichkeiten zu ihrer Entfaltung bieten muss. 
Grundlegend finde ich hierzu aber, dass die Jugendlichen erstmal in die Lage versetzt werden sollten, ihre 
Welt zu erkennen. Hierzu dürften Meditationskurse bestens geeignet sein. [...]“ 
 

Im weiteren Verlauf des Rollenspiels per Mailingliste fasste der Bürgermeister in einer Zwi-

schenbilanz die bisher genannten Argumente und Lösungsvorschläge zusammen. Diese 

ließen sich in drei prinzipielle Lösungsvarianten gliedern: Variante a) Großinvestor (ge-

schlossene Ferienparkanlage), Variante b) Haupt- und Nebennutzungen (nachhaltige Misch-

form aus Wohnen und Gewerbe oder Naherholungszentrum als mögliche Hauptnutzungen) 

und Variante c) „Patchwork“ (Neben- und Miteinander von Wohnen, Gesundheit, Bildung und 

Forschung, Kunst, Kultur, Handwerk, Dienstleistungsgewerbe, sanfter Tourismus, Sport, 

Landwirtschaft, ...). Daran anschließend wies der potentielle Großinvestor auf den Ausla-

stungs- und Nutzungsgrad des Geländes hin, der von den anderen vorgestellten Konzepten 

nicht ausreichend garantiert werden könne. Gleichzeitig zeigte er sich offen für die Integrati-

on weiterer Nutzungen: 

Peter Heidenreich schrieb am 21. September 2006 17:44:33 MESZ: 

„[...] Bei den Lösungen, die auf eine kleinteilige Nutzung der Gebäude und Freiflächen des Alten Lagers 
setzen, wurden verschiedene Nutzungen vorgeschlagen, die inhaltlich interessante Konstrukte sein mö-
gen, die aber in ihrer Gesamtheit keine wirtschaftliche Tragfähigkeit abgeben. Eine Patchwork-Lösung ist 
nicht für die Bezugsebene des Alten Lagers mit einer Größe von 67 ha geeignet. [...] Die Orientierung auf 
einen verlässlichen Ankermieter bzw. -pächter (Parallele zum Einzelhandel) bietet einerseits die Vorteile 
eines Frequenzbringers, andererseits können hier weitere verträgliche Nutzungen angedockt werden. 
Center Parcs will sich anderen Interessenten nicht verschließen [...]. Thematisch kann hier auch im Rah-
men der Gestaltung und der Angebote einer Center-Parcs-Anlage auf die Umgebung und die Besonder-
heiten der Region eingegangen werden. Auch über eine räumliche Abtrennung gewisser Bereiche ließe 
sich verhandeln. 

Ihnen, Herr Bürgermeister, und den Entscheidungsträgern in dieser Sache bietet Center Parcs ein Ange-
bot, bei dem Ihnen weitere Handlungsmöglichkeiten bleiben, mit folgenden Vorteilen: 
- einen Ansprechpartner 
- ein vitales Unternehmen mit wirtschaftlicher Eigenständigkeit innerhalb ihrer Gemeinde 
- eine langfristige Einnahmequelle im Haushaltsplan 
- nahezu keine Aufwendungen der Verwaltung für die spätere Nutzung 
- eine überregionale Vermarktung ihrer wunderbaren Stadt Münsingen 
- und last but not least unzählige Gäste, die Ihre Stadt von nun an in Verbindung bringen mit ihren schön-
sten Tagen des Jahres 

In diesem Sinne, 
Peter Heidenreich“ 
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Anhand der „Patchwork“-Lösungsvariante entstand abschließend ein Diskussionsstrang zu 

Synergien und unverständlichen Leerformeln: 

Sophie Buchwald schrieb am 20. September 2006 23:24:41 MESZ: 

„[...] Zur Folgenutzung des "Alten Lagers" wäre durchaus eine "Patchwork-Lösung" möglich. Neben dem 
Forschungs- und Bildungszentrum könnte ich mir auch weitere, "gleichberechtigte" Nutzungen vorstellen. 
Natürlich dürfen diese keine Konflikte erzeugen. Jedoch sind durch verwandte Einrichtungen wie z. B. 
Gewerbe (Start-up's, High-Tec-Firmen) auch Synergien zu erreichen, die für den Betrieb und die Qualität 
des transdisziplinären Forschungs- und Bildungszentrums von Vorteil sein können. [...]“ 
 

Antwort von Mirko Münsing am 21. September 2006 10:41:03 MESZ: 

„[...] Außerdem hat Frau Prof. Buchwald einen weiteren wichtigen Punkt angesprochen: Synergien för-
dern! Eine gemeinsame Nutzung des Geländes könnte mehreren Beteiligten einen gegenseitigen Nutzen 
und Vorteile bringen. Die Lösungsansätze b (Haupt- und Nebennutzungen) und c ("Patchwork") sollten 
m.E. genau darauf abzielen. [...]“ 
 

Antwort von Nakutian Lilienmond am 21. September 2006 11:00:14 MESZ: 

„Friede mit Euch, die Ihr Unverständliches redet. 

Immer wenn Menschen nicht in der Lage sind, Argumente zu finden, dann wir diese Lücke mit einem 
schwer verständlichen, für fast alle nicht klaren Begriff gefüllt. Hier: Synergie. Vielleicht könnten die Ver-
wender dieses Begriffs etwas ausführlicher werden, was genau damit gemeint ist. Damit meine ich jetzt 
keine Definition dieses Begriffs. Es geht mir darum, von Ihnen zu hören, wie das, was hier als Synergieef-
fekt bezeichnet wird, denn aussieht. 

Gehen Sie doch mal auf die Straßen von Münsingen, und fragen Sie die Leute, was sie von Synergie hal-
ten. Das Ergebnis dürfte in etwa so sein wie bei der Frage von Stefan Raab, was man von heterosexuel-
len Partnerschaften zu halten habe. Fragen Sie die Münsinger Bürger, ob sie Synergien in ihrer Stadt 
wollen. Außerdem sehe ich die Vermutung, dass Derartiges passiert, durch nichts belegt. Irgendwie klingt 
das nach blahblah. [...]“ 

 
Antwort von Mirko Münsing am 21. September 2006 11:57:34 MESZ: 

„Sehr geehrter Herr Lilienmond, 

vielen Dank für Ihre Nachfrage. Selbstverständlich geht es uns allen in dieser Runde darum, konkret zu 
werden und Begriffe wie den der Synergie mit realisierbaren Inhalten zu füllen. Wir sollten also nicht Ge-
fahr laufen, lediglich mit leeren Worthülsen zu jonglieren, da gebe ich Ihnen vollkommen Recht. Ich denke 
allerdings, dass die Beteiligten in dieser Runde dies bislang nicht getan haben und im Gegenteil konkrete 
Vorschläge eingebracht haben. 

Wenn ich die Münsinger Bürgerinnen und Bürger fragen würde, was sie von einem Nutzungskon-
zept halten würden, in dem es darum geht, dass verschiedene Nutzungen sich gegenseitig fördern (Syn-
ergieeffekt), mit dem Ziel, unsere Heimat zukunftsfähig zu gestalten, so bin ich mir sicher, dass die 
Mehrheit der Münsingerinnen und Münsinger hier zustimmen würde. Was ich damit sagen will, ist: Wir be-
nötigen einen kleinsten gemeinsamen Nenner, um zu einer akzeptanzfähigen Lösung zu kommen. Es 
zeichnet sich ab, dass dies die nachhaltige Entwicklung unserer Heimat sein könnte. Sie selbst haben 
ja erfreulicherweise den Begriff der "Heimat" bereits zu Beginn in die Diskussion eingebracht. 

Dies stellt die Basis unseres gemeinsamen Dialogs dar. Und die Tatsache, dass Sie alle meiner Einla-
dung an den Virtuellen Runden Tisch gefolgt sind, zeigt doch, dass wir im Begriff sind, Synergien auszulo-
ten und mögliche gemeinsam getragene Lösungen zu erarbeiten.“ 
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Rollenspiel-Phase II (Präsenzphase) 

Der fiktive Münsinger Bürgermeister hatte zu einer zweiten Runde seines Virtuellen Runden 

Tisches geladen, die nun vor Ort im „Alten Lager“ stattfand. In der Rolle des Bürgermeisters 

präsentierte ich zu Beginn die Zwischenergebnisse der ersten Runde. Anschließend ent-

standen Diskussionen über Konkretisierungen der einzelnen Lösungs-Vorschläge. Dabei 

bildeten sich „Koalitionen“ von Akteuren mit gleichen oder ähnlichen Interessen.  

Um zu testen, wie ein relativ geschlossenes kommunikatives System auf eine Irritation aus 

der Umwelt reagiert, wurde die lebhafte Diskussion am Virtuellen Runden Tisch mitten in 

ihrer Hochphase überraschend gestört: Drei fiktive Mitglieder einer neu gegründeten Bürger-

initiative betraten lautstark den „Sitzungs-Saal“ und protestierten mit Transparenten und Pa-

rolen gegen den aktuellen Planungsprozess um das „Alte Lager“. Grund für den Protest: 

einige (fiktive) Münsinger Bürger fühlten sich ausgeschlossen und hielten den vom (fiktiven) 

Bürgermeister einberufenen Virtuellen Runden Tisch für eine Scheinbeteiligung, die davon 

ablenken sollte, dass die Folgenutzung des ehemaligen Militärkasernen-Geländes längst 

feststünde. Die Mitglieder der (fiktiven) Bürgerinitiative vermuteten weit fortgeschrittene Ver-

handlungen der BImA mit einem Großinvestor aus der Tourismusbranche und fühlten sich 

u.a. durch das Verbots-Schild am Eingang des Geländes als unerwünschte Gäste, deren 

Interessen nicht berücksichtigt würden. Die Gruppe um den (fiktiven) Bürgermeister reagierte 

im Rollenspiel zunächst irritiert und zum Teil verärgert, aber letzten Endes hatten die Teil-

nehmenden des runden Tisches ein offenes Ohr für die aufgebrachten Bürger. Diese zeigten 

sich ihrerseits gesprächsbereit und wurden vorerst in die Diskussionsrunde integriert – bis 

sie durch einen Sitz-Streik erneut ihren Unmut protestierend äußerten. 

Abschließend fasste der (fiktive) Bürgermeister die Diskussionsergebnisse zusammen und 

hielt die erarbeiteten Konzeptvarianten fest, um sie zu gegebener Zeit dem (fiktiven) Ge-

meinderat zu präsentieren. 

Analyse der Rollenspiel-Phasen 

Während der Analyse agierten die Teilnehmenden vorwiegend in ihren Rollen als Studierende 

und reflektierten die vorangehenden Diskussionen der virtuellen Akteure und Beobachter. Die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Online-Phase im Vorfeld thematisierten insbesondere 

die Schattenseiten (bzw. die blinden Flecke) der Listenkommunikation, die mittels Beobach-

tung zweiter Ordnung aufgedeckt werden sollten. Welche Erfahrung es für die Teilnehmenden 

war, inkognito und via Internet in eine andere gesellschaftliche Rolle zu schlüpfen, sollte 
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ebenfalls in der Gruppe angesprochen werden. Diejenigen, die lediglich an der Präsenz-

Phase des Rollenspiels teilgenommen hatten, beschäftigten sich mit den in dieser Phase auf-

getretenen Besonderheiten. Um sich der spezifischen Eigendynamik von Kommunikations-

prozessen anzunähern, gingen beide Gruppen folgenden Fragen nach: Was war auffällig am 

Verlauf der Kommunikation? Welche Kommunikations-Schwierigkeiten sind aufgetreten? Wie 

wurde damit umgegangen? Ist der Eindruck entstanden, dass die Kommunikation gesteuert 

wurde? Wenn ja, wann und durch wen oder was? Im Plenum wurden außerdem Unterschiede 

zwischen Online- und Anwesenheitsphase beleuchtet (siehe Abb. 3). 

 

 

 

Abbildung 3: Rollenspiel-Analyse: Vergleich von Onlinephase (grüne und blaue 

Kreise) und Präsenzphase (gelbe Kreise, rote und blaue Sechsecke) des Rollenspiels 

zur nachhaltigen Folgenutzung des „Alten Lagers“ im Rahmen der interdisziplinären 

Summer School der Fachhochschulen in Baden-Württemberg 2006 
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Theoretische Vertiefung 

Ich stellte Luhmanns Buch „Ökologische Kommunikation“ (LUHMANN 1990) in seinen Grund-

zügen vor und erläuterte daran einige Grundannahmen der soziologischen Systemtheorie, 

ausgehend von der Unterscheidung von System und Umwelt. Der Bezug zum „Alten Lager“ 

konnte abschließend so zusammengefasst werden: Es wird vermutlich keine Konsens-Lösung 

geben, welche die Interessen sämtlicher beteiligten Akteure befriedigen wird. Mithilfe der Be-

obachtung zweiter Ordnung wird jedoch der Weg frei für mögliche Alternativen und die Zahl 

der anschlussfähigen Lösungsvarianten erhöht, indem sowohl die Bürger als auch mehrere 

Funktionssysteme in ihrem Nachhaltigkeitsverständnis angesprochen werden. Dem reflektier-

ten Planer eröffnen sich somit nicht nur kommunikative Grenzen (hinsichtlich der Eigendyna-

mik und operativen Geschlossenheit sozialer Systeme) sondern gleichzeitig auch neue 

Spielräume. 

3.6.3.2 Reflektierende Interpretation 

Analog zu den Auswertungen der ersten beiden Fallstudien habe ich die Rollenspiel-Analyse 

der Studierenden (Abb. 3) auf der Ebene der reflektierenden Interpretation differenztheore-

tisch untersucht.76 

Implizite Differenzen 

Da die stichwortartige Visualisierung der analysierten Diskussionsrunde (Abb. 3) keine expli-

ziten Differenzen aufweist, folgt an dieser Stelle bereits die Darstellung der impliziten Diffe-

renzen: 

Tabelle 6*:  Fallstudie III (Summer School, Rollenspiel mit Online-Phasen) – Auswer-

tung der Diskussionsrunde nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

1. Online-Phase positiv     

1. Einstimmung auf 
die Woche 

stimmungsmäßig unvorberei-
tet (nicht eingestimmt) sein 

stimmungsbezogene Vorbereitungs-
intensität auf die Woche 

inhaltliche Vorbereitung auf das 
Thema der Summer School 

2. automatisches 
Reindenken 

schwieriges, mit Aufwand 
verknüpftes Reindenken (auf 
Aufforderung, nicht von selbst) 

Schwierigkeit(sgrad) des Hineinver-
setzens 

distanziertes Analysieren; sich 
abgrenzen als Beobachter 

                                                

76 Der Verlauf der Online-Phase des Rollenspiels ließ sich im Rahmen dieser Arbeit aufgrund der umfangreichen E-Mail-Texte 

nicht intensiv textanalytisch auswerten. 
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3. in Problemsituati-
on 

unproblematische, problemlo-
se, unkomplizierte, normale 
Situationen 

Problemgrad/Problemstatus von 
Situationen 

Wer beobachtet eine Situation als 
Problem? 

4. Identifikation für 
die Rolle 

Fremdheit der Rolle Identifikation(sgrad) bzgl. der 
eigenen Rolle 

Fiktionalität, Realitätsnähe der 
Rolle; Bereitschaft, andere sozia-
le Rollen abzulegen 

7. Wer steckt dahin-
ter? 

Wer wird gespielt? Identität der Spieler soziale Rollen im Alltag (hinter 
den Rollen weitere Rollen; steckt 
ein wahrer, authentischer Kern 
dahinter? Sind wir etwas außer-
halb unserer Rollen?) 

8. Direkte Kommu-
nikation 

indirekte, mittelbare (unper-
sönliche) Kommunikation (auf 
Umwegen) 

Direktheit, Persönlichkeitsgrad der 
Kommunikation; Bedeutung der 
Adressen und persönlichen Wahr-
nehmungen 

Konstruktion von Adressen (im 
Verlauf des Kommunikationspro-
zesses) 

2. Online-Phase negativ     

2. (lief) über den 
Bürgermeister 

über die Akteurinnen und 
Akteure 

Adressen der Kommunikation Eigendynamik der Kommunikati-
on (operationale Geschlossen-
heit, interne Konstruktion von 
Adressen durch die Kommunika-
tion) 
 

3. oft schwer [er-
kennbar] 

leicht erkennbar Erkennbarkeit der Anknüpfungs-
punkte an vorangegangene Mittei-
lungen 

Unterscheidung: soziales Verste-
hen (Anschlusskommunikation)/ 
psychisches Verstehen 

4. (welche E-Mail auf 
welche) Bezug 
nimmt 

keinen Zusammenhang auf-
weist 

Verknüpfungsgrad der einzelnen 
Mitteilungen 

Wdh. 2.3 

6. Undurchsichtigkeit 
der Akteure 

Durchsichtigkeit, Berechen-
barkeit der Akeure 

Berechenbarkeit, Voraussagbarkeit 
kommunikativer Handlungen 

(Un-)berechenbarkeit von Kom-
munikation (operative Geschlos-
senheit, Eigendynamik) 

7. Unsicherheit (was 
man sagen kann) 

Sicherheit, Souveränität, 
Unbefangenheit, Bestimmtheit, 
Entschlossenheit, Gewissheit 

Erkennbarkeit möglicher eigener 
Äußerungen 

experimentelles Ausprobieren 
von Äußerungen und Beobachten 
der Reaktionen/kommunikativen 
Anschlüsse 

8. zeitintensiver als 
erwartet 

weniger zeitintensiv (schneller, 
einfacher, unkomplizierter) als 
erwartet; genau so zeitintensiv 
wie erwartet 

Zeitintensität, Zeitaufwand, gemes-
sen an der persönlichen Erwartung 

Effizienz 

 

rot: Lernerfolg, 
Transfer 

blau: technische Informations-
beschaffung und –bearbeitung 
 

grün: seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

orange: Internetkommunikation 

 

Besonders auffallend ist in diesem Fall der deutliche Schwerpunkt auf Äußerungen im Be-

reich der Internetkommunikation. Dies lässt sich damit erklären, dass in erster Linie ein kon-

kreter Kommunikationsablauf in Form einer Mailinglistenkorrespondenz beobachtet wurde. 

Dabei blendeten die Studierenden (unter anderem aus Zeitgründen) ihre Recherche im 

WWW fast vollständig aus. Hinsichtlich meiner Fragestellung und der Ermittlung von 

Schlüsselkategorien zur didaktischen Funktion des WWW ist die Auswertung der dritten 

Fallstudie daher nicht sehr aussagekräftig. Ich gehe jedoch davon aus, dass die Studieren-

den die WWW-Recherche auch in diesem Fall primär als technische Informationsbeschaf-

fung aufgefasst haben. Gerade die nicht vorhandenen Äußerungen dazu sowie meine 

reflektierenden Beobachtungen weisen darauf hin, dass das WWW für die Studierenden ein 

vertrautes, selbstverständliches und funktionierendes Werkzeug zur Beschaffung von Infor-

mationen zu sein scheint. 
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Kontrastierend zu den anderen beiden Fallstudien, lassen sich die Aussagen der Teilneh-

menden an dieser Lehrveranstaltung als Hinweis lesen, wie einzelne Webtools (hier: die Mai-

lingliste) im didaktischen Setting dazu beitragen können, die Potentiale des WWW besser 

auszuschöpfen. Betrachtet man die Rollenspiel-Kommunikation per Mailingliste in wesentli-

chen Aspekten als vergleichbar mit der (hyperautonomen) Kommunikation im WWW (vgl. 

die Beschreibung des Settings in Kap. 3.5.3), lässt sich das vorliegende didaktische Konzept 

entsprechend weiterentwickeln (vgl. Kap. 4.2.2). 

Eine zentrale Beobachtungsform liegt in den Erfahrungen der Studierenden mit den zugeteil-

ten Rollen. Hier sind besonders der Identifikationsgrad mit der fremden Rolle und die Frage 

nach der Identität der anderen Spieler von Bedeutung. Die Adressen der Kommunikation 

stehen so im Mittelpunkt der Beobachtungen, sowohl in Bezug auf positive Erfahrungen als 

auch bezüglich negativer Eindrücke. Dass viele Teilnehmende die kommunikativen Hand-

lungen der anderen als undurchsichtig und unberechenbar empfanden, löste unter anderem 

Unsicherheit bezüglich der eigenen Handlungen aus. Nicht ausdrücklich hinterfragt haben 

die Studierenden ihre eigenen, als real empfundenen Identitäten im sozialen Alltag: Dass es 

sich auch dabei um spezifische Rollen handelt und die Frage, ob dahinter ein wahrer, au-

thentischer Kern steckt, oder wir möglicherweise in unserer Lebenswelt nichts außerhalb 

unserer Rollen sind, wurde in der Analyserunde nicht thematisiert. Außerdem liegt ein zen-

traler blinder Fleck auf der Eigendynamik des Kommunikationsprozesses und der kommuni-

kativen Zuschreibung von Adressen und Bedeutungen. Psychisches und soziales Verstehen 

werden nicht unterschieden. Damit hängt zusammen, dass die Teilnehmenden ihre Äuße-

rungen offenbar kaum bewusst experimentell einsetzten, um die darauf folgenden kommuni-

kativen Anschlüsse zu beobachten. Hinsichtlich des persönlichen Lernerfolgs beobachteten 

die Studierenden die Intensität der Vorbereitung und Einstimmung auf die Summer-School-

Woche sowie das (meist als gelungen empfundene) Hineinversetzen in Problemsituationen. 

Letzteres schließt etwa die Frage nach dem Beobachter, der eine Situation als problematisch 

bezeichnet, aus. Die Studierenden analysierten demgemäß während des Rollenspiels z.B. 

einen Konflikt bzgl. der Folgenutzung des „Alten Lagers“ nicht in (distanzierter) Form einer 

Beobachtung zweiter Ordnung. Stattdessen versuchten sie, sich möglichst gut in die Lage 

der beteiligten Akteure hineinzuversetzen.  

Meine eigenen Beobachtungen verursachten im Rahmen dieser Fallstudie einige Schwierig-

keiten, die ich abschließend kurz reflektiere: Ich habe während der Durchführung dieses 

Fallsbeispiels versucht, simultan zu beobachten – sowohl als Forscherin als auch als Dozen-

tin und zusätzlich in meiner Rolle als Bürgermeister. Da Selbstbeobachtung jedoch immer 
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erst im Nachhinein, nach dem Prinzip der „Différance“ (DERRIDA 1988), geschieht und nach 

Spencer-Brown ihre eigenen blinden Flecken aufweist (vgl. Kap. 2.2.1), war eine solche 

Form von simultaner Beobachtung nicht vollständig realisierbar. Außerdem fühlten sich die 

Studierenden durch meine Autorität eingeschränkt (siehe Abb. 3). Eine Weiterentwicklung 

des vorliegenden Rollenspiel-Settings sollte daher seitens der Studierenden mehr Möglich-

keiten zur Selbstorganisation bieten. In der Online-Phase des Spiels ließ sich dies bereits 

stärker realisieren als bei der Präsenzphase. Letzteres deutet darauf hin, dass im Medium 

WWW Potentiale zur Förderung selbst organisierten und hierarchiearmen Lernens liegen. 

Insgesamt scheint es jedoch sinnvoll zu sein, dem Lehrenden keine dominante Rolle zuzutei-

len. Stattdessen wäre die Rolle eines „neutralen“ Moderators oder eines „außen stehenden“ 

Beobachters, der lediglich Rahmenbedingungen festlegt, denkbar. Die Rolle des Bürgermei-

sters käme dann einem Studierenden zu (siehe Kap. 4.2.2).  

3.6.4 Komparative Analyse 

Die leitende Forschungsfrage meiner Fallstudien stellt den Fokus auf die Funktion(en) der 

BnE-Kommunikation im World Wide Web: 

Wie beeinflusst das WWW ökologische Kommunikation (bzw. Nachhaltigkeitskommunikati-

on) im Rahmen einer Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung? 

Gemäß der Dokumentarischen Methode lassen sich die analysierten studentischen Beob-

achtungen in allen drei Fällen als Folgen gesellschaftlicher Kontexte bzw. Kontexturen und 

damit als Reproduktionen typischer sozialer Erwartungs- und Darstellungsformen interpretie-

ren (vgl. Kap. 3.1)77: 

• Im Kontext eines Fachhochschulstudiums mit überwiegend technischer und praxis-

orientierter Ausrichtung erscheint der Fokus auf die technischen Möglichkeiten der In-

formationsbeschaffung und -bearbeitung nachvollziehbar. 

• Im System BnE (als Teil des Erziehungs- und Bildungssystems) lassen sich die 

Selbstbeobachtungen der Studierenden hinsichtlich des persönlichen Lernerfolgs und 

                                                

77 Es sei darauf verwiesen, dass auch die Wahl der Fragen an die Studierenden (sowohl in den Fragebögen als auch bei den 

moderierten Gruppendiskussionen und Feedbackrunden) offensichtlich einen Einfluss auf das Spektrum der Antworten hatte. 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit ist es jedoch nicht möglich, ausführlich auf diesen Zusammenhang einzugehen. Eine ver-

gleichende Analyse mit alternativen Frageformulierungen bietet sich daher als Gegenstand weiterführender Forschungen an. 
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Kompetenzerwerbs sowie der gesellschaftlichen Anschlussfähigkeit des erworbenen 

Wissens auf die Codes des Funktionssystems zurückführen. Die Differenzen vermit-

telbar/nicht vermittelbar und besser/schlechter leiten systeminterne Beobachtungs-

operationen und Kommunikationen. 

• Die Interaktion zwischen Dozentin (zugleich in der Rolle der Forscherin) und Studie-

renden stellt einerseits den Unterricht (als Interaktionssystem) in den Fokus und führt 

etwa zu der Frage nach dem seminarspezifischen Sinn und Zweck der WWW-

Nutzung. Auch die Äußerungen zu Lernerfolg und Kompetenzerwerb lassen sich un-

ter dem Gesichtspunkt der gegenseitigen Erwartungen und Wahrnehmungen lesen. 

Systemtheoretisch betrachtet stellen die beobachteten Kommunikationen damit Folgen spe-

zifischer Problemlösungen dar (vgl. Kap. 2.4.4). Die zugrunde liegenden Probleme lassen 

sich etwa wie folgt formulieren: 

• Wie können Studierende möglichst bequem und schnell an möglichst viele für ihr Pro-

jekt nützliche Informationen kommen? 

• Wie lässt sich Komplexität handhaben? 

• Wie können Studierende ihr Projektthema multiperspektivisch bearbeiten und darstel-

len, damit sie a) Wissen über komplexe ökologische Themen (bzw. Nachhaltigkeits-

themen) erwerben und b) ihre Leistung mit einer guten Note anerkannt wird? 

• Wie lässt sich (interdisziplinäre) selbst organisierte Gruppenarbeit effizient gestalten? 

Das World Wide Web funktioniert demnach vorrangig als technisches Hilfsmittel, das be-

quemen und schnellen Zugang zu einer großen Menge an Informationen bietet. Es fördert 

Perspektivenwechsel und kann zur effizienten Gestaltung selbst organisierter Gruppenarbeit 

eingesetzt werden. Im Medium WWW lässt sich Komplexität aufbauen und zugleich reduzie-

ren. Besonders die Reduktion von Komplexität bei der Selektion „brauchbarer“ Informationen 

scheint jedoch aus studentischer Sicht (technisch) nicht zufrieden stellend gelöst. Diese allen 

drei Fallstudien zugrunde liegenden Wahrnehmungsraster deuten darauf hin, dass sich mit 

dem Begriff „technisches Hilfsmittel“ eine relevante und anschlussfähige Schlüsselkategorie 

hinsichtlich der Funktion des Mediums WWW im Kontext einer BnE an Fachhochschulen 

bezeichnen lässt. 
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Neben den genannten Gemeinsamkeiten weisen etwa die ersten beiden Fallstudien auch 

Unterschiede auf, die mit der gezielten Kontrastierung der Settings zusammenhängen. So 

problematisieren die Studierenden zwar generell die Verlässlichkeit der WWW-Quellen, 

beobachten dieses Problem jedoch auf unterschiedliche Weise. Systemtheoretisch betrach-

tet lässt sich die potentielle Unseriosität der Informationen aus dem WWW auf die flachen 

und ausgedünnten Adressen der Webkommunikation zurückführen (vgl. Kap. 2.5). Mit dem 

Ausblenden des psychischen Gegenhalts der Adressen verschwinden die festen und siche-

ren Dinge (siehe Kap. 0.1), da es auf der Ebene der Hyperlink-Operationen nicht mehr von 

Bedeutung ist, wer was wozu gesagt hat und wie er oder sie dies gemeint haben könnte. Wie 

kann nun mit dieser ständig mitschwingenden Unsicherheit umgegangen werden? Im Kon-

text einer Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung bieten sich zwei Lösungswege an: 

a) Es wird auf vermeintlich sichere (Wissens-)Medien wie Bücher, Zeitschriften oder 

wissenschaftliche Vorträge zurückgegriffen oder  

b) Wissen wird als psychische und soziale Konstruktion betrachtet. 

Steht Lösung a) im Vordergrund, so bleibt das WWW ein technisches Hilfsmittel bzw. 

Verbreitungsmedium neben anderen. Das Gesellschaftsverständnis von Lernenden und Leh-

renden ändert sich nach den Erfahrungen im WWW nicht wesentlich. Allenfalls wird eine 

höhere Komplexität ökologischer Probleme beobachtet. Entscheiden sich Studierende oder 

Dozierende für Lösung b), kann das WWW als eigenständiges soziales System beobachtet 

werden, das der modernen Gesellschaft einen Spiegel vorhält (vgl. Kap. 2.5). Dabei ändert 

sich das Gesellschaftsverständnis der Lernenden und Lehrenden auf radikalere Weise: Die 

Gesellschaft lässt sich als (hyper)komplex und polykontextural beobachten. Folglich lässt 

sich das Problem anders formulieren: Es geht aus dieser Perspektive um die Verselbständi-

gung der Webkommunikation (hin zu hyperautonomen Formen) und um den gleichzeitigen 

psychischen Freiheitsgewinn aufgrund der Entkoppelung von psychischen und sozialen Sy-

stemen. 

Die Analyse der vorliegenden Fallstudien ergab, dass insbesondere im Rahmen der Lehr-

veranstaltung GUP – Globale Umweltprobleme im interkulturellen Kontext Lösung a) zum 

Tragen kam. Die Studierenden beschränkten ihre Quellen häufig auf Webseiten renommier-

ter wissenschaftlicher oder politischer Institutionen und zogen etwa fachliche Zeitschriften 

hinzu. Im Gegensatz dazu wandten einzelne Projektgruppen im Seminar Ökologische Kom-

munikation (implizit oder explizit) Lösung b) an. Dies lässt sich unter anderem damit erklären, 

dass den Studierenden in diesem Fall unter anderem Luhmanns Buch und Theorie zur Ver-
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fügung stand. So erstellte eine Projektgruppe einen animierten Kurzfilm über die Auswirkun-

gen der Regenwaldnutzung: Unter dem Titel „Der Regenwald geht auf Reisen“ konfrontiert 

der Film einen personifizierten, wahrnehmungsfähigen Regenwald mit der Eigendynamik und 

operationalen Geschlossenheit der gesellschaftlichen Funktionssysteme und den damit ver-

knüpften Eigenarten und Grenzen einer ökologischen Kommunikation unter polykontextura-

len Verhältnissen. 

Abschließend komme ich noch einmal auf meine empirischen Forschungsfragen zurück: Die 

oben formulierten drei Teilfragen bezüglich der pädagogischen Intention dieser Arbeit (siehe 

Kap. 3.1.1) verweisen auf vermutete und wünschenswerte didaktische Funktionen des Medi-

ums World Wide Web und scheinen zunächst anhand der präsentierten Ergebnisse der Stu-

dien nicht beantwortbar. Die Vermittlung eines tieferen Verständnisses der Form der 

modernen Gesellschaft, die Kommunikation von Nicht-Wissen und paradoxen Beobachtun-

gen sowie die Förderung selbst organisierten und reflektierten Lernens werden von den Stu-

dierenden nicht oder kaum beobachtet. Dabei stellt sich die Frage, wie dieses Nicht-

Beobachten interpretiert werden kann. Haben sich die Studierenden anhand der WWW-

Nutzung kein nennenswert tieferes Gesellschaftsverständnis angeeignet, den Umgang mit 

Nicht-Wissen und paradoxen Beobachtungen kaum geübt und ihre Lernprozesse nicht stär-

ker selbst organisiert und reflektiert als dies ohne WWW-Einsatz der Fall gewesen wäre? 

Oder weist gerade das Nicht-Beobachten dieser Aspekte (deren Selbstverständlichkeit) auf 

ein tieferes Verständnis seitens der Studierenden hin? Aus meiner Sicht (resultierend aus 

meinen Forschungsbeobachtungen und theoriebasiertem Hintergrundwissen) lässt sich eine 

solche Tiefe plausibel konstruieren. Neben den (von den Studierenden beobachteten) expli-

ziten Funktionen des WWW, lassen sich weitere (meist latent und implizit wirksame) Funk-

tionen mit folgenden Schlüsselkategorien beschreiben: 

• Spiegel der modernen Gesellschaft 

• Beobachtungsfeld von Nicht-Wissen und Paradoxien 

• Medium zum Aufbau von Komplexität 

• Förderung selbst organisierten, reflektierten Lernens 
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Wie die Verläufe und Ergebnisse der Projektarbeiten und Rollenspiele im Rahmen der Fall-

studien zeigen, hat das WWW die genannten Funktionen durchaus erfüllt. Diese Aspekte 

haben die Studierenden jedoch nicht oder nur in geringem Ausmaß bewusst wahrgenom-

men. Ein darin liegender vermeintlicher Widerspruch lässt sich mit dem Hinweis auflösen, 

dass den Beobachtungen der Studierenden und meinen Beobachtungen (notwendigerweise) 

Wahrnehmungsdifferenzen zugrunde liegen. Die beiden Beobachtungsvarianten lassen sich 

daher als funktionale Äquivalente beschreiben. Es geht also nicht um die Frage: Was ist der 

Fall? Welchen Einfluss übt das WWW tatsächlich aus? Stattdessen bin ich der Frage nach-

gegangen, wie der Einfluss des WWW beobachtet wird. Vor diesem Hintergrund lassen sich 

die Wahrnehmungsdifferenzen zwischen den Studierenden und mir (als Dozentin und For-

scherin) als Ausdruck unterschiedlicher Leitdifferenzen und Beobachtungsstandpunkte erklä-

ren (vgl. Kap. 2.2.1). Würden die oben beschriebenen Latenzen auch von den Studierenden 

erkannt und beobachtet, dann vermutlich analog zu deren Leitdifferenz und Schlüsselkatego-

rie als technisches Informationsbeschaffungswissen. 
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4 Ergebnisse und Schlussfolgerungen 

Aus den vorangegangenen Überlegungen lässt sich nun einerseits ein synthetisches Fazit 

ziehen, das zentrale Verknüpfungspunkte der pädagogischen, systemtheoretischen und em-

pirischen Beobachtungen aufzeigt. Andererseits sind aber auch Brüche erkennbar, die dar-

auf hinweisen, dass hier mindestens zwei unterschiedliche Beobachtungsräume aufgespannt 

wurden, die nicht ohne weiteres kompatibel scheinen: Eine (system-)theoretische und eine 

pädagogisch-empirische Perspektive lassen sich nicht deckungsgleich überlagern. Es han-

delt sich vielmehr um zwei „Brillen“, mit denen Bildung für nachhaltige Entwicklung (BnE) im 

Medium WWW jeweils anders betrachtet werden kann und damit auch um unterschiedliche 

Optionen für anschließende Beobachtungen. 

Meiner Arbeit liegt die Unterscheidung zwischen der Beobachtung erster Ordnung und der 

Beobachtung zweiter Ordnung zugrunde (vgl. Kap. 2.2.1). Im ersten Kapitel ging es um die 

Frage: Welchen Mehrwert haben E-Learning- und Blended-Learning-Angebote für die Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung? Die Antworten lassen sich als Beobachtungen erster Ord-

nung auffassen und geben den aktuellen Forschungsstand wieder. Das Beobachten dieser 

Beobachtungen fand anschließend auf zwei getrennten Ebenen statt: Im zweiten Kapitel aus 

systemtheoretischer Perspektive, als Antwort auf die Fragen: Wie werden E-Learning und 

Blended Learning im Rahmen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung von Forschern und 

Akteuren beobachtet? Welche Unterscheidungen werden dabei benutzt? Wie könnte insbe-

sondere der Einsatz des World Wide Web in der Bildung für nachhaltige Entwicklung anders 

beobachtet werden? Und: Welche für BnE relevanten Funktion(en) könnte das Medium erfül-

len?, sowie im dritten Kapitel aus der Perspektive der empirischen Sozialforschung, als Ant-

wort auf die Frage: Wie beeinflusst das WWW Nachhaltigkeitskommunikation im Rahmen 

einer Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung? 

4.1 Das World Wide Web in der Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Anhand der Unterscheidung von Medium und Form lässt sich das World Wide Web auf bei-

den Seiten dieser Differenz verorten: Es ist sowohl als Medium als auch als Form beschreib-

bar. In beiden Fällen handelt es sich jedoch um die Bezeichnungsleistung eines 

Beobachters, der die eine oder die andere Seite markiert, und dabei nichts anderes als For-

men sieht. Das Medium selbst entzieht sich jeder Beobachtung (vgl. Kap. 2.2.4). Als mediale 

Form stellt das WWW für BnE ein didaktisches Hilfsmittel dar, das bestimmte Formen von 

BnE realisierbar macht – oder weniger dinghaft formuliert: einen erweiterten Möglichkeits-
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raum (im Sinn einer Menge homogener, lose gekoppelter Elemente), in dem sich Formen 

einer BnE (als strikter gekoppelte Elemente) verwirklichen lassen. Als eigenständige Form 

stellt das WWW aus systemtheoretischer Perspektive ein soziales System dar, das sowohl 

in Bezug auf BnE (als Teil des Bildungs- und Erziehungssystems) als auch in Bezug auf die 

einzelnen Nutzer (als psychische Systeme) spezifische Möglichkeiten struktureller Kopplung 

bietet.78 Der zweite Fall impliziert jedoch vor allem die operationale Geschlossenheit und 

Selbstorganisation der jeweiligen Systeme, die sich einer Kontrolle oder gezielten Steuerung 

im pädagogischen Kontext prinzipiell entziehen. 

4.1.1 Technisches Hilfsmittel oder eigendynamisches Sozialsystem? 

Die Ergebnisse aus den vorgestellten Fallstudien (vgl. Kap. 3 Empirische Beobachtung) be-

stätigen auf den ersten Blick weitgehend den aktuellen Forschungsstand (vgl. Kap. 1 Päd-

agogische Beobachtung): So unterstreicht die Analyse der studentischen Beobachtungen 

(vgl. Kap. 3.6), dass das World Wide Web im Kontext einer Hochschulbildung für nachhaltige 

Entwicklung vorrangig als technisches Hilfsmittel zur Informationsvermittlung gilt (vgl. BARTH 

2006; ders. 2005; APEL & WOLF 2005; SCHULZ 2001). Aus der Perspektive der Nutzer scheint 

daher die Funktion „technisches Hilfsmittel“ eine anschlussfähige Schlüsselkategorie darzu-

stellen, unter deren Vorzeichen die Bedeutung des WWW im Bildungsprozess beobachtet 

wird (vgl. Kap. 3.6.4). In den Äußerungen der Studierenden tauchen immer wieder die be-

kannten Vor- und Nachteile des WWW im Vergleich zu anderen Medien auf: Informationen 

lassen sich im Web einfacher, bequemer, schneller, umfangreicher, aktueller und aus vielfäl-

tigen Perspektiven gewinnen und vermitteln; komplexe Sachverhalte lassen sich besser er-

schließen und darstellen; selbst organisierte Gruppenarbeit lässt sich effizienter gestalten. 

Auf der anderen Seite droht den Nutzern eine Informationsüberflutung, die es erschwert, 

brauchbare und nützliche Informationen herauszufiltern; hinzu kommt das Problem, dass 

sich die Verlässlichkeit von WWW-Quellen oft kaum beurteilen lässt.  

                                                

78 Diese Sichtweise knüpft eng an die soziologische Systemtheorie nach Luhmann an und grenzt sich damit unter anderem von 

Theorien ab, die etwa Technik als ein soziales System betrachten (vgl. HOFKIRCHNER 2007) oder in der Entwicklung des WWW 

gar eine Kulturrevolution sehen (vgl. MÖLLER 2006). Statt von soziotechnischen Systemen gehe ich im Anschluss an Fuchs  

(FUCHS 2001a; ders. 2004a) und Bolz (BOLZ 2001) davon aus, dass sich die im WWW  stattfindenden Kommunikationsprozesse 

getrennt von der zugrunde liegenden technischen Infrastruktur beobachten lassen. Ein solcher Abstraktionsschritt ermöglicht 

unter anderem eine genaue Analyse der selbstreferentiellen Eigendynamik der Webkommunikation. 
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So weit nichts Neues. An den studentischen Beobachtungen lassen sich typische Erwar-

tungs- und Darstellungsformen der entsprechenden gesellschaftlichen Kontexte ablesen (vgl. 

Kap. 3.1 und 3.6.4): Im Kontext eines technisch ausgerichteten und praxisorientierten Fach-

hochschulstudiums spielen technische Möglichkeiten der Informationsverarbeitung eine be-

deutende Rolle. Weiterhin sind im Kontext von BnE als Teil des Erziehungs- und 

Bildungssystems Beobachtungen des WWW-Einsatzes anhand der systemeigenen Codes 

vermittelbar/nicht vermittelbar und besser/schlechter erwartbar. Hier lassen sich insbesonde-

re Äußerungen zum persönlichen Lernerfolg und Kompetenzerwerb sowie zur gesellschaftli-

chen Anschlussfähigkeit einordnen. Nicht zuletzt bedingt das Interaktionssystem Unterricht 

gegenseitige Wahrnehmungen und Erwartungen, die etwa Fragen nach dem seminarspezifi-

schen Zweck der WWW-Nutzung aufwerfen. 

Das WWW fungiert aus dieser Perspektive in allen drei Kontexten als technisches Hilfsmit-

tel. Dabei lässt sich Technik entgegen der üblichen Begrifflichkeit79 auch mit Luhmann als 

funktionierende Vereinfachung im Medium der Kausalität bzw. der Informationsverarbeitung 

betrachten (LUHMANN 1998, 524). Es geht „um einen Vorgang effektiver Isolierung; um Aus-

schaltung der Welt-im-übrigen; um Nichtberücksichtigung unbestrittener Realitäten – seien 

dies andere Ursachen und Wirkungen, seien es andere Informationen“ (ebd., 524). So 

schließt das WWW als technische Kopplung von moderner Gesellschaft und BnE (bzw. der 

einzelnen Nutzer) im Moment der Nutzung andere Informationsquellen aus. Angesichts einer 

unkontrollierbaren Zunahme an Komplexität in der modernen Gesellschaft dient Technik der 

Bewährung funktionierender Strukturen und bietet somit etwa den Vorteil, „Konsens einspa-

ren“ (ebd., 518; im Original kursiv) zu können:  

„Was funktioniert, das funktioniert. Was sich bewährt, das hat sich bewährt. Darüber braucht man kein 

Einverständnis mehr zu erzielen“ (LUHMANN 1998, 518).  

So hat sich das WWW im Kontext der Hochschulbildung als Rechercheinstrument mittler-

weile weitgehend bewährt. Außerdem lassen sich mithilfe von Technik Abläufe koordinieren, 

wie etwa im vorliegenden Fall die selbst organisierte Gruppenarbeit. Dies erspart „die stets 

schwierige und konfliktträchtige Koordination menschlichen Handelns“ (LUHMANN 1998, 518). 

Vor diesem Hintergrund unterscheidet Luhmann Technik von Chaos und definiert die Form 

der Technik als Einheit der Differenz von „kontrollierbaren und unkontrollierbaren Sachver-

                                                

79 Technik wird meist als artifizielles Werkzeug verstanden, mit dem neue Möglichkeiten des Könnens, Handelns und Entschei-

dens verknüpft sind (vgl. LUHMANN 1998, 527). 
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halten“ (ebd., 525). Demnach geht es um die „gelingende Reduktion von Komplexität“ (ebd., 

525). Angesichts einer drohenden Informationsüberflutung erscheint in den Augen der Stu-

dierenden die Möglichkeit zur Selektion brauchbarer und nützlicher Informationen jedoch 

technisch (noch) nicht zufrieden stellend gelöst zu sein. Die Feststellung dieses Mankos be-

stätigt Luhmanns Beobachtung eines engen Zusammenhangs zwischen der allgegenwärti-

gen Präsenz von Technologien und der Konjunktur von Innovationen: 

„Die Beobachtung funktionierender Technik ist eine wichtige Quelle für Ideen, was und wie man es anders 

machen könnte. Das erklärt zum Beispiel den oft festgestellten Einfluß von Praktikern und Kunden auf 

technische Entwicklungen. Selbst Organisationen werden, wenn es um Innovationen geht, wie funktionie-

rende Technologien betrachtet. Die konsolidierte Vergangenheit ist als durchsichtige Gegenwart präsent 

und regt dazu an, zu überlegen, wie man durch Änderungen bessere Ergebnisse erzielen könnte. Über 

den Begriff der Innovation wird diese Möglichkeit in eine allgemeine gesellschaftliche Empfehlung hoch-

transformiert. Retrospektiv behandelt man dabei die vorhandenen Abläufe wie eine realisierte Technolo-

gie, die noch gewisse Defekte oder Verbesserungsmöglichkeiten aufweist“ (LUHMANN 1998, 531). 

Die empirisch weit verbreitete technische Sicht auf Informationsbeschaffung, -verarbeitung 

und -verbreitung impliziert meist das klassische Sender-Empfänger-Modell der Nachrichten-

technik (vgl. Kap. 2.2.3 und 3.6). Informationen werden verdinglicht und als übertragbare 

Botschaften aufgefasst. Angesichts der im WWW verfügbaren Informationen taucht jedoch 

eine entscheidende Störung dieser Betrachtungsweise auf: Die oft nicht mehr rekonstruier-

baren personalen Adressen der Webkommunikation führen dazu, dass die Verlässlichkeit 

der Internetquellen in Frage gestellt wird. Dies scheint auf ein weiteres und tiefer greifendes 

Funktionsdefizit der Technik hinzuweisen, das sich nicht ohne weiteres technisch beheben 

lässt, da es mit den Eigenheiten der im WWW ablaufenden (hyperautonomen) Kommunika-

tionsprozesse verknüpft ist (vgl. Kap. 3.6.4). 

Erst die differenztheoretische Textanalyse der Untersuchungsdaten öffnet den Blick auf das, 

was bei einer technik-zentrierten Betrachtungsweise im Dunkeln bleibt: Die Eigendynamik 

der Kommunikationsprozesse im WWW , die psychische und soziale Konstruktion von Infor-

mation, Wissen und Wirklichkeit sowie die Ebene des kommunikativen Verstehens. Mithilfe 

der Beobachtung zweiter Ordnung lassen sich solche blinden Flecken aufspüren und ihrer-

seits einer vertieften Analyse unterziehen. In diesem Punkt liegt eine zentrale Kopplungsstel-

le zwischen dem empirischen (Kapitel 3) und dem theoretischen Teil (Kapitel 2) der 

vorliegenden Arbeit. Neben den technischen Vor- und Nachteilen rücken nun insbesondere 

gesellschaftliche Funktionen des Mediums WWW für die BnE in den Fokus. Aus system-

theoretischer Perspektive sind dies etwa: 
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• der Aufbau, aber auch die Reduktion von Komplexität, 

• das Beobachten und Erleben der polykontexturalen Verhältnisse der modernen Ge-

sellschaft und damit der konstruktive Umgang mit Nicht-Wissen sowie 

• die Paradoxierung und Entparadoxierung von Beobachtungen. 

Noch einen Schritt weiter geht die Betrachtung des World Wide Web als eigendynamisches 

Sozialsystem (vgl. Kap. 2.5). Das System WWW entsteht nach Fuchs an der Differenz der 

Dokumente erster Ordnung (Websites) und der Dokumente zweiter Ordnung (Hyperlinkver-

knüpfungen) (FUCHS 2001a; ders. 2004a). Auf der Ebene der Hyperlinks schließt sich das 

System und grenzt sich aufgrund systemeigener Operationen (den Verschaltungen via Links) 

von seiner Umwelt ab. Die Dynamik der Hyperlinkoperationen lässt sich soziologisch als 

„Experiment hyperautonomer Kommunikation“ (FUCHS 2004a, 145) beobachten. Angesichts 

der erfolgreichen Entwicklung von Online-Communities und der verbreiteten Web-2.0-

Euphorie mag zwar der „Eindruck von Geselligkeit im System“ (ebd., 145) entstehen. So 

müsse das WWW „im Blick auf Kommunikation als eine neue Chance der Wiedergewinnung 

des Anderen, als Chance zur Dialogisierung begriffen werden“ (ebd., 144). Dabei wird auf 

die vielfältigen Möglichkeiten der klassischen Kommunikation und des Informationsaustau-

sches verwiesen, oder auch auf das „just for fun einer thematisch bindungsfreien Gesellig-

keit“ (ebd., 144). Doch wird bei einer solchen Betrachtungsweise ein entscheidender Aspekt 

ausgeblendet: 

„Jener Eindruck von Geselligkeit im System verkennt das Maß an Anonymisierung, an Tilgung ‚tiefer’ 

Selbstreferenz, von dem wir angenommen haben, daß sie nicht allein (nicht einmal vorwiegend) Ergebnis 

infrastruktureller elektronischer Prozeduren sind, die intermediäre Instanzen aufbauen, die Interaktivität 

nur simulieren. Wir haben statt dessen ein Sozialsystem in den Blick genommen, das seine Erfolgsbedin-

gungen aus der polykontexturalen Konstitution der Gesellschaft bezieht, indem es erprobt, wie viel Be-

wusstsein der Kommunikation entzogen werden kann, ohne sie in den Kollaps zu treiben“ (FUCHS 2004a, 

145). 

An dieser Stelle sei noch einmal betont, dass weder die empirischen noch die systemtheore-

tischen Ergebnisse meiner Arbeit die ontologische Frage nach einer wirklichen und wesen-

haften Bedeutung des World Wide Web im Rahmen einer BnE beantworten sollen oder 

können. Stattdessen ließ sich zeigen, wie BnE-Kommunikation im WWW aus unterschiedli-

chen Perspektiven beobachtet wird, etwa als technisches Hilfsmittel oder als eigendynami-

sches Sozialsystem. So öffnet die vorliegende Arbeit den Blick für alternative 

Beobachtungsstandpunkte und deren Leitdifferenzen. Sie fragt nach funktionalen Äquivalen-
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ten und bietet Optionen an, die möglicherweise zu einer neuen (im besten Fall nützlicheren, 

nie jedoch einzig wahren oder glücksverheißenden) Sicht der BnE auf die Verknüpfung von 

Nachhaltigkeitskommunikation und World Wide Web führen.  

4.1.2 Nachhaltigkeitskommunikation im Medium WWW 

Aufgrund ihrer Eigendynamik ist Nachhaltigkeitskommunikation (wie jede Form von Kommu-

nikation) nur sehr begrenzt steuerbar und kontrollierbar. Realisiert sie sich außerdem im Me-

dium World Wide Web, scheint diese Unberechenbarkeit noch ausgeprägter zu sein: Das 

Verflachen der Adressen der Webkommunikation führt dazu, dass die Verlässlichkeit der 

Internetquellen häufig als Problem betrachtet wird. Bei manchen Nutzern entsteht sogar ein 

regelrechtes Gefühl von Unsicherheit und Verlassenheit. Angesichts des WWW scheinen 

die Dinge endgültig ihre Festigkeit und Sicherheit verloren zu haben. Aufgrund der Eigendy-

namik des Sozialsystems WWW ist Nachhaltigkeitskommunikation in diesem Medium (wie 

auch in der Gesamtgesellschaft) nicht verallgemeinerbar. Ihre Themen sind nicht generali-

sierbar und das WWW spannt fortlaufend neue Perspektiven und Kontexte auf, die keinen 

Halt zu geben scheinen. Die Fragen „Was ist nachhaltige Entwicklung?“ und „Wie soll ich 

mich verhalten, um zu einer nachhaltigen Entwicklung der Gesellschaft beizutragen?“ schei-

nen sich im WWW noch stärker als ohnehin schon eindeutigen Antworten zu entziehen. 

Ein nüchterner (systemtheoretischer) Blick kann hier helfen, wieder Boden unter den Füßen 

zu bekommen: Mit der systemtheoretischen Beobachtung von Nachhaltigkeitskommunikation 

im WWW geht ein verändertes Verständnis von Wissen und Gesellschaft einher. Wissen 

lässt sich aus dieser Perspektive nicht mehr als etwas Feststehendes, Dinghaftes begreifen, 

das auf irgendeine Weise vermittelt oder technisch übertragen werden könnte. Stattdessen 

handelt es sich um psychische und soziale Konstruktionen, die sich fortlaufend der Beobach-

tung aussetzen. Die Form der modernen Gesellschaft zeigt sich im Spiegel des WWW als 

hyperkomplex, polykontextural und hyperautonom. Die entstehende „Kontextneutralität ist 

[...] de-konstruktiv, oder anders gesagt: Sie ist die Bedingung der Möglichkeit, eine supermul-

tiple (nomadisierende) Konstruktion der Realität zu erzeugen, die keine Einfachereignisse 

kennt und nicht einmal mehr zu einer Art quasi-ontologischer Vision einer Realität hinter der 

Realität verdichtet werden kann“ (FUCHS 2004a, 145). Als eine Folge davon scheinen sich 

psychische und soziale Systeme zunehmend zu entkoppeln. 
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Sowohl der konstruktivistische Wissensbegriff als auch das (Spiegel-)Bild einer polykontextu-

ralen Gesellschaft eröffnen jedoch für die psychische Umwelt des Systems WWW (die Nut-

zer) durchaus auch Chancen. Wie sich diese etwa im Rahmen einer Hochschulbildung für 

nachhaltige Entwicklung nutzen lassen, zeigt der folgende Abschnitt. 

4.1.3 Gesellschaftliche Anschlussmöglichkeiten und Resonanzbedingungen 

Wie sind das System WWW und dessen (soziale und psychische) Umwelt miteinander ver-

bunden? Eine technische Sicht auf das WWW hebt etwa hervor, dass die Internettechnik 

Energie konsumiert und Arbeit leistet und so (wie jede Technik) „die physikalischen Gege-

benheiten mit der Gesellschaft“ (LUHMANN 1998, 533) koppelt. 

„Technik ermöglicht [...] eine Kopplung völlig heterogener Elemente. Ein physikalisch ausgelöstes Signal 

mag Kommunikation auslösen. Eine Kommunikation mag ein Gehirn dazu bringen, die Betätigung von 

Schalthebeln zu veranlassen. Und all dies geschieht in (fast) zuverlässig wiederholbarer Weise. Technik 

wirkt mithin orthogonal zur operativen Schließung autopoietischer Systeme“ (LUHMANN 1998, 526). 

Dabei ist Technik jedoch immer auf ein (Sinn prozessierendes) System angewiesen, das 

„bestimmt, welche der unzähligen Elemente zu koppeln sind“ (LUHMANN 1998, 527). Bezo-

gen auf das WWW geschieht dies auf der Ebene der Dokumente erster Ordnung: der Nutzer 

(als psychisches Sinnsystem) bestimmt, welche Mitteilungen er ins Netz stellt, welche Web-

seiten er öffnet, zu welchen Seiten er wiederholt zurückkehrt, welche Texte er kopiert und 

auf seinem Computer speichert. Dabei leistet die Internet-Technik meist verlässliche Arbeit, 

etwa bei der Produktion von Webseiten und der Datenübertragung über vernetzte Server. 

Aus medientheoretischer und -pädagogischer Sicht koppelt das WWW als Verbreitungsme-

dium psychische Systeme an soziale Systeme. Davon ausgehend leitet Gapski ein system-

theoretisches Konzept von Medienkompetenz ab: Er beschreibt Medienkompetenz „als 

Struktur eines psychischen oder sozialen Systems zur Beobachtung erster Ordnung (Medi-

enschemata) und zweiter Ordnung (Medienkritik) von Verbreitungsmedien“ (GAPSKI 2001, 

220; im Original kursiv). 

„Medienschemata bzw. Skripte regeln den Umgang mit den Verbreitungsmedien in der Beobachtung er-

ster Ordnung. In der Beobachtung zweiter Ordnung kann das medienkompetente System erkennen, wie 

diese Medienschemata die Kopplung von psychischen und sozialen Systemen regeln“ (GAPSKI 2001, 220) 



Daniela Ammer  Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
Die Umwelt des World Wide Web   
 

225 

Ein medienkompetentes psychisches System verfügt demnach über Strukturen, die es ihm 

ermöglichen, „die leitenden Medienschemata und den eigenen Medienumgang im Spiegel 

der Beobachtungen zweiter Ordnung zur Hervorbringung von Anschlussgedanken (bzw.  

-handlungen) zu nutzen“ (GAPSKI 2001, 229). Werden dabei auch die WWW-Dokumente 

zweiter Ordnung (die Hyperlinks) fokussiert, erscheint das World Wide Web je nach theoreti-

schem Schwerpunkt als offenes Hypertextsystem, als Hypermedium oder als soziales Sy-

stem. Strukturelle Kopplungen zwischen den systemischen Hyperlinkoperationen und den 

psychischen Nutzern des WWW werden über die Dokumente erster Ordnung (Texte, Bilder 

oder Videos auf Webseiten) realisiert. Eine Beobachtung von Medienschemata, wie sie 

Gapski beschreibt, schließt dann die Ebene der Hyperlinkverknüpfungen ein: Medienkompe-

tente Nutzer beobachten das WWW auch als soziales System. Auf diese Weise erleben sie 

Polykontexturalität. Die dabei realisierten Hyperlinkoperationen vollziehen Gesellschaft mit 

und ermöglichen gleichzeitig, dass die polykontexturale Form der modernen Gesellschaft 

psychisch und sozial (als BnE-Kommunikation) reflektiert wird. 

Welche gesellschaftlichen Anschlussmöglichkeiten für webbasierte BnE ergeben sich dar-

aus? Nach Luhmann wirkt „das Erziehungssystem [...] unmittelbar nur auf eine besondere 

Umwelt des Gesellschaftssystems, nämlich die körperlichen und mentalen Befindlichkeiten 

von Menschen“ (LUHMANN 1990, 200). Wirkungen auf das Gesellschaftssystem lassen sich 

nur erreichen, wenn diese psychische Umwelt auf die Gesellschaft zurückwirkt, also „kom-

munikativ angeschlossen“ (ebd., 200) wird. Über die Adressaten von BnE, die als Hoch-

schulabsolventen in den unterschiedlichsten gesellschaftlichen Bereichen tätig sind, kann so 

ein vertieftes Verständnis der Form der modernen Gesellschaft und der damit zusammen-

hängenden Schwierigkeiten und Potentiale von Nachhaltigkeitskommunikation in die ande-

ren Funktionssysteme einfließen – vorausgesetzt, es lassen sich dabei zwei systemische 

Resonanzschwellen überwinden: die des Systems BnE selbst „und die aller anderen Funkti-

onssysteme der Gesellschaft, in die über Erziehung neue Einstellungen, Werthaltungen und 

Problemsensibilitäten eingeführt werden sollen“ (LUHMANN 1990, 200). Luhmann weist in 

seinem Buch „Ökologische Kommunikation“ (LUHMANN 1990) darauf hin, dass die gesell-

schaftlichen Funktionssysteme nur nach Maßgabe ihrer jeweiligen systemeigenen Kommu-

nikationscodes resonanzfähig sind (vgl. Kap. 2.3.3). Auf der Dokumentebene erster Ordnung 

im World Wide Web lassen sich unter anderem diese spezifischen Codes beobachten. Die 

Adressaten einer BnE haben dabei die Möglichkeit, ihre Blicke für strukturelle Beschränkun-

gen und Möglichkeiten der Nachhaltigkeitskommunikation innerhalb der Funktionssysteme 

zu schulen. 
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4.2 Förderung erfolgreicher Nachhaltigkeitskommunikation mittels des 

WWW im Rahmen einer Hochschulbildung für nachhaltige Entwick-

lung 

Mit Blick auf einen pädagogischen Nutzen meiner empirischen Untersuchungen bin ich fol-

genden Forschungsfragen nachgegangen: 

• Wie kann im Medium WWW ein tieferes Verständnis der Form der modernen Ge-

sellschaft (als eine entscheidende Voraussetzung für erfolgreiche ökologische Kom-

munikation) vermittelt werden? 

• Wie können Nicht-Wissen und paradoxe Beobachtungen im Rahmen einer webba-

sierten Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung kommuniziert werden? 

• Wie kann im Medium WWW selbst organisiertes und reflektiertes Lernen, das sich 

an den Zielen und Inhalten der BnE orientiert, gefördert werden? 

• Wie verändert sich das Gesellschaftsverständnis der Lernenden und der Lehrenden 

infolge einer webbasierten BnE an Hochschulen und welches Verständnis von Wis-

sen, Erziehung, Bildung und Lernen ist damit verbunden? 

Die anhand der studentischen Beobachtungen gewonnenen empirischen Ergebnisse lassen 

jedoch keine unmittelbare Beantwortung der obigen Fragen zu (vgl. Kap. 3.6.4). Vielmehr 

reproduzierten die Aussagen der Studierenden überwiegend relativ starre Wahrnehmungs-

muster und kommunikative Schemata. Diese bestätigen lediglich, dass das World Wide Web 

im Bildungskontext in erster Linie als ein funktionierendes, technisches Hilfsmittel angesehen 

wird. Im Nachhinein lässt sich jedoch genau dieses Ergebnis auch als Bestätigung für mein 

generelles Vorgehen lesen: Auf rein empirischem Weg wären vermutlich keine neuen Er-

kenntnisse hinsichtlich der didaktischen Potentiale des WWW möglich gewesen. Das Auf-

zeigen von Kontingenzen und Alternativen setzt Abstraktion und Theorie voraus und lässt 

sich nur in Bezug auf einen differenzierten theoretischen Hintergrund (wie etwa im zweiten 

Kapitel der vorliegenden Arbeit dargelegt) methodisch adäquat (etwa anhand der differenz-

theoretischen Textanalyse) umsetzen. Wie sich die im Rahmen der vorliegenden Arbeit ge-

wonnenen Alternativen praktisch umsetzen lassen, zeige ich abschließend anhand einer 

skizzenhaften methodisch-didaktischen Weiterentwicklung der beschriebenen Settings. 
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4.2.1 Zum Verhältnis von Theorie und Praxis und zur Anwendbarkeit der  

Theorie 

Die vorliegende Dissertation dokumentiert meinen Lernprozess, der sich in einem Wechsel-

spiel aus Theorie, Empirie und praktischer Erfahrung entwickelt hat. In einem solchen Wech-

selspiel verändern sich Theorie und Praxis gegenseitig. Dabei entsprechen die Begriffe 

Theorie und Praxis nicht bestimmten ontologischen Seinsverhältnissen in der Welt. Stattdes-

sen fasse ich sie nach Fuchs als zwei Seiten einer Unterscheidung auf, die ein Beobachter 

trifft (FUCHS 2004c, 18). 

„Im Falle der Praxis denkt man typisch an Operationen, die quasi natural (erfahrungsgesättigt, also teil-

weise blind) ablaufen, man hat also ein Nahsicht-Phänomen vor Augen. Im Falle der Theorie kommt die 

Schau, die Fernsicht ins Spiel, die aber gerade, weil sie Fernsicht ist, das, was sozusagen klein in die Welt 

eingebettet ist, übersieht – aus Mangel an Auflösungsvermögen“ (FUCHS 2004c, 21). 

Beide Seiten der Unterscheidung von Theorie und Praxis sind eng miteinander verknüpft. Es 

handelt sich um eine kontinente Unterscheidung, d.h. sie spannt einen zweiwertigen, ge-

schlossenen Bereich auf, der (im Einsatz der Unterscheidung) nicht verlassen werden kann, 

„denn was läge jenseits von Theorie und Praxis?“ (FUCHS 2004c, 18). Damit hängt zusam-

men, dass die Beobachtung mithilfe der Theorie/Praxis-Differenz „eine Welt erzeugt, in der 

jede Sinnserie auf der einen Seite der Unterscheidung Sinnserien auf der anderen Seite mit-

dirigiert“ (ebd., 19; im Orig. kursiv). Auf diese Weise wird ein ständiges Kreuzen der Seiten 

möglich und es kommt zu einer „oszillierenden Dauerkommunikation eines Vorbehaltes, ei-

nes: Ja, aber – theoretisch gesehen ... / Ja, aber – praktisch gesehen“ (ebd., 23; im Orig. 

kursiv). Beobachtungen anhand der Unterscheidung Theorie und Praxis lösen damit eine 

Dynamik aus, die dazu beiträgt, die festen Dinge in der Welt zu verflüssigen. Das Theo-

rie/Praxis-Schema scheint so in der modernen Gesellschaft einen bedeutenden Stellenwert 

einzunehmen: 

„Die Unterscheidung-im-Einsatz reichert sich selbst mit Informationen an, sie ist autokatalytisch. Sie ist, so 

darf man vermuten, deshalb eine der wirksamsten Leitunterscheidungen der Moderne. Sie stimuliert den 

fortlaufenden Seitenwechsel. Sie bricht jede Art von Verfestigung auf, aber nur, weil sie eine kontinente 

Unterscheidung ist und nicht etwa der Spiegel irgendwelcher zugrunde liegender Seinsverhältnisse. Es 

geht nicht um die Praxis oder die Theorie, sondern vielmehr um die Möglichkeit der Oszillation zwischen 

den Seiten dieser Unterscheidung und dem dabei anfallenden (gleitenden) Aufbau bzw. den dabei anfal-

lenden (gleitenden) Destruktionen von Strukturen“ (FUCHS 2004c, 23). 
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Systemtheorie ist demnach nicht direkt in der Praxis anwendbar. Ein Beobachter hat jedoch 

die Möglichkeit, zwischen beiden Seiten zu pendeln und so verändernd auf die (von ihm 

beobachtete) Praxis einzuwirken. Um dieses Veränderungspotential der Theorie für die hier 

vorgestellten pädagogischen Anwendungen im Kontext einer Hochschulbildung für nachhal-

tige Entwicklung zu nutzen, wäre nun der nächste Schritt, die Settings theoretisch weiterzu-

entwickeln, erneut praktisch einzusetzen, empirisch zu erforschen und die Ergebnisse zu 

analysieren. Die folgenden Weiterentwicklungsvorschläge skizzieren mögliche konzeptionel-

le Richtungen, an die sich weiterführende Erprobungen und Forschungen anschließen las-

sen. 

4.2.2 Methodisch-didaktische Vorschläge zur Weiterentwicklung der Settings 

Ziel einer Weiterentwicklung der beschriebenen Settings ist, die auf theoretischer Ebene 

festgestellten Problemlösungs-Potentiale des WWW auf Seiten der BnE-Praxis für effektive-

re Variationen zu nutzen und außerdem die Adressaten einer webbasierten BnE für die Be-

obachtung dieser Potentiale zu sensibilisieren. Es geht somit auch um eine erweiterte 

Förderung und Entwicklung von Medienkompetenz im Sinn Gapskis: 

„Die Entwicklung von Medienkompetenz bedeutet [...], ein Bewusstsein dabei zu unterstützen, selbsttätig 

Beobachtungen mit der Medium/Form-Differenz zu beobachten und die Medialität des eigenen Daseins 

zum ‚Thema’ der Reflexion zu machen“ (GAPSKI 2001, 235) 

Wie könnte eine solche Unterstützung selbsttätiger Beobachtungen von Nachhaltigkeits-

kommunikation im WWW aussehen? Eine Möglichkeit könnte darin liegen, das Medium 

WWW selbst inhaltlich und methodisch zum Gegenstand der Betrachtung zu machen. Dies 

ließe sich etwa mithilfe des Prinzips der funktionalen Äquivalenzanalyse oder der „Methode 

von Befehl und Betrachtung“ erreichen. Wie beide Methoden ergänzend in die vorgestellten 

Settings integrierbar sein könnten, zeigen die folgenden skizzenhaften80 Vorschläge: 

                                                

80 Es handelt sich im Rahmen dieser Arbeit lediglich um erste Vorüberlegungen zur Weiterentwicklung der Settings. Im Hinblick 

auf ein umfassendes und detailliertes Konzept bieten sich an dieser Stelle jedoch Anschlussmöglichkeiten für weiterführende 

empirische Forschungen an. 
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Weiterentwicklung Setting I: GUP – Globale Umweltprobleme im interkulturellen Kon-

text 

Die Aufgabenstellung für die Projektarbeit im Rahmen des GUP-Seminars lässt sich etwa 

durch folgende Fragen ergänzen: Wie wird das gewählte Umweltproblem im WWW kommu-

niziert? Welche Argumente werden auf der Ebene der Dokumente erster Ordnung vorge-

bracht? Ein erster Arbeitsauftrag für die Studierenden könnte lauten, möglichst viele 

Perspektiven aufzuspüren und zu analysieren. Im weiteren Seminarverlauf ginge es um die 

Frage: Für welche Probleme lassen sich die beobachteten Sichtweisen als Lösungen auffas-

sen? Nach dem Prinzip der funktionalen Äquivalenzanalyse entwickeln die Projektgruppen 

schließlich mehrere alternative Lösungsmöglichkeiten. In einer angeleiteten Reflexionsphase 

ließe sich zusätzlich die Ebene der Dokumente zweiter Ordnung thematisieren. Als Impulse 

könnten dabei etwa folgende Fragen dienen: Was passiert bei der Hyperlink-Verknüpfung 

der einzelnen Websites? Was sagt uns dies über die Gesellschaft, in der sich das WWW 

zunehmend etabliert hat? Und wie können die Projektgruppen ihre erarbeiteten Lösungsvor-

schläge ggf. ändern, um die Anschlussmöglichkeiten in einer solchen Gesellschaft noch zu 

verbessern und zu erweitern? Anhand der „Methode von Befehl und Betrachtung“ würden 

die Studierenden idealerweise den Prozess der Projektentwicklung als prinzipiell kontingent 

auffassen und hervorheben, auf welchen Prämissen (Leitunterscheidungen) ihre Arbeit be-

ruht. 

Weiterentwicklung Setting II: Ökologische Kommunikation – Ein multimediales Lektü-

reseminar zu Niklas Luhmanns Systemtheorie 

In diesem Fall ist die funktionale Äquivalenzanalyse aufgrund der systemtheoretischen Lek-

türearbeit bereits im Setting integriert. Die Beobachtung des World Wide Web ließe sich je-

doch auch hier zusätzlich im Seminarverlauf explizit thematisieren oder bereits zu Beginn als 

Lernziel formulieren und kommunizieren. Es ginge hier um die Frage, was uns das WWW 

über die moderne Gesellschaft und über Möglichkeiten und Grenzen ökologischer Kommuni-

kation (bzw. von Nachhaltigkeitskommunikation) sagen kann. Dabei scheint ein ähnliches 

Vorgehen wie oben bei Setting I sinnvoll. 
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Weiterentwicklung Setting III: Rollenspiel mit Online-Phasen 

Das vorgestellte Rollenspielkonzept ließe sich durch partizipative Webtools ergänzen. So 

könnte etwa der Einsatz eines Wiki-Systems dazu dienen, die inhaltlichen Vorschläge der 

Teilnehmenden (hier: zur nachhaltigen Folgenutzung des „Alten Lagers“) zu visualisieren, zu 

ordnen, zu diskutieren und (auch nach dem Rollenspiel) weiterzuentwickeln. Die Studieren-

den würden so gleichzeitig die Möglichkeit erhalten, die (psychische und soziale) Konstrukti-

on von Wissen bewusst zu erleben und mitzugestalten. 

Während der Rollenspielphasen ist selbst organisiertes, hierarchiearmes und reflektiertes 

Lernen weiter förderbar, indem sich die Lehrperson selbst schrittweise zurücknimmt. Einer-

seits scheint es sinnvoll, als Dozentin oder Dozent auf eine dominierende Rolle (etwa die des 

Bürgermeisters) zu verzichten (vgl. Kap. 3.6.3.2). Sind jedoch, wie hier im Vorfeld der Sum-

mer School, die Teilnehmenden völlig unbekannt, ist es vermutlich ratsam, sich nicht voll-

ständig in die Studierenden einzureihen und stattdessen etwa als Moderatorin oder 

Moderator aufzutreten. In einer solchen Rolle besteht die Möglichkeit, je nach Verlauf der 

Diskussion strukturierend einzugreifen oder den Kommunikationsprozess laufen zu lassen. 

In der an das Rollenspiel anschließenden Reflexionsphase ließe sich außerdem der Beob-

achtungsmodus zweiter Ordnung noch stärker herausarbeiten. Dies war bereits im dokumen-

tierten Experiment geplant, ließ sich jedoch aus Zeitgründen nicht realisieren. Besonders die 

Frage nach den Steuerungsmöglichkeiten der Nachhaltigkeitskommunikation könnte anhand 

des Rollenspielverlaufs genauer analysiert werden. Dabei würde die Vergleichsmöglichkeit 

der Online- mit der Präsenzphase eine zentrale Rolle spielen. Die Trennung von psychi-

schen und sozialen Systemen auf der operationalen Ebene ist besonders im Rollenspiel per 

Mailingliste beobachtbar. Außerdem scheint das Prinzip der funktionalen Äquivalenzanalyse 

geeignet zu sein, das rollentypische Verhalten der einzelnen Teilnehmenden zu beleuchten. 

Auch die Frage, welche funktionssystemspezifischen Kommunikationsmuster beobachtbar 

sind, könnte hilfreiche Impulse geben. Die „Methode von Befehl und Betrachtung“ ist bereits 

im Spiel mit den eigenen und fremden Rollen auf unterschiedlichen Beobachtungsebenen 

impliziert: während die Studierenden bewusst eine Rolle einnehmen, setzen sie (kontingen-

te) beobachtungsleitende Unterscheidungen ein. In der anschließenden Reflexion des eige-

nen Spiels betrachten die Teilnehmenden idealerweise, wie weit sie (und die anderen) mit 

diesen Beobachtungsweisen kommen. 
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Bei den skizzierten Variationen aller drei Lehrveranstaltungskonzeptionen geht es aus theo-

retischer Perspektive schließlich um die Frage, bis zu welchem Ausmaß und unter welchen 

Umständen eine systemtheoretische Anreicherung der Lehr- und Lernpraxis mit Abstraktion 

und Komplexität für die (Hochschul-)Bildung für nachhaltige Entwicklung nützlich ist. Eine 

wissenschaftlich fundierte Beantwortung dieser Frage wird nur durch weitere empirische Be-

obachtungen möglich sein. Meine (explorativen) Erfahrungen mit Studierenden an überwie-

gend technik- und praxisorientierten Fachhochschulen haben jedenfalls gezeigt, dass sich in 

diesem Kontext junge Menschen durchaus abstraktionsreiche Fragen stellen, die über ihre 

Fachgebiete hinausgehen. Ihre ersten Begegnungen mit der soziologischen Systemtheorie 

empfanden viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer rückblickend als überraschend berei-

chernd – auch und gerade weil ihre Erwartungen an die jeweiligen Lehrveranstaltungen häu-

fig (im genauen Wortsinn) „ent–täuscht“ wurden. 
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Ausblick 

Ob sich mithilfe der beschriebenen methodisch-didaktischen Arrangements erreichen lässt, 

dass das World Wide Web für BnE an Hochschulen nicht mehr nur ein technisches Hilfsmit-

tel darstellt, sondern auch als Spiegel der Weltgesellschaft beobachtet wird, darauf kann 

letztlich wieder nur ein Beobachter antworten. Eine aufgeschlossene Studentin oder ein re-

flektierender Dozent mag das WWW dann als einen solchen Spiegel sehen, der ihr oder ihm 

etwas über die moderne Gesellschaft sagt. Ein naturverbundener Pädagoge wäre mögli-

cherweise etwas skeptischer. Ein quantitativ vorgehender empirischer Sozialforscher würde 

versuchen, statistische Belege zu finden und nach Kriterien fragen, wie gemessen werden 

kann, in welchem Ausmaß die Lernenden mithilfe des WWW tatsächlich Gestaltungskompe-

tenz erworben haben. Und ein systemtheoretisch geprägter Beobachter würde sich wohl ge-

nötigt sehen darauf hinzuweisen, dass ein pädagogisches Konzept noch so ausgefeilt und 

praktisch erprobt sein kann, es aber dennoch unmöglich bleibt, Gestaltungskompetenz so 

zielgerichtet zu vermitteln, dass sich die Weltgesellschaft wie erwünscht in Richtung eines 

bestimmten Nachhaltigkeitsleitbilds entwickelt. Wer dies hofft, würde aus systemtheoreti-

scher Perspektive die Rechnung ohne die Gesellschaft machen (vgl. LUHMANN 1990).  

Auch soziale Systeme beobachten, und so lässt sich weiter fragen: Welche systemtypische 

Resonanz löst die beschriebene Form webbasierter BnE-Kommunikation in der Wissen-

schaft aus? Wie reagiert die Organisation Hochschule darauf? Was sagen die Massenmedi-

en dazu? Wie äußert sich eine entsprechende Selbstbeobachtung des Systems BnE? Und 

nicht zuletzt: Wie beobachtet das World Wide Web eine solche Form von BnE im Medium 

WWW? 

Im Strom der Beobachtungen von Beobachtungen von Beobachtungen scheint es keinen 

Stillstand zu geben, kein Haltegriff in Sicht zu sein. Es sei denn, jemand erschafft sich einen 

solchen Halt und entscheidet sich (wenn auch vielleicht nur vorübergehend) für die Beobach-

tung einer Gewissheit – etwa dafür, dass die oben beschriebene Form von Bildung für nach-

haltige Entwicklung im Medium World Wide Web (aus theoretisch oder praktisch 

nachvollziehbaren Gründen) spezifische Probleme der BnE löst und so zumindest zu einer 

nachhaltigeren Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung beiträgt. 
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Mündungsbucht 

in der Luft liegt der Geruch 
von Ozeanriesen 
 
Schatten kanadischer Wildgänse 
färben das Salzgras 
 
Wasser sickert landeinwärts 
Schwäne drohen zu nisten 
 
der schwarze Schlamm von Essex 
weigert sich Gestalt anzunehmen 
 
ich kann mit dem Versprechen leben 
 
daß nichts an Ort und Stelle ist 
aber alles vorhanden 
 
 
 

Lavinia Greenlaw
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Reflexion des internetgestützten Rollenspiels 
„Wasser oder Strom? Der Weiße Nil im Wandel“ 

TeilnehmerInnen: Studierende des Seminars Globale Umweltprobleme im interkulturellen 
                               Kontext (GUP) 

Moderation:        Daniela Ammer (geb. Gron) 

Termine:        29.10.2003 (15:20 Uhr–16:50 Uhr) + 05.11.2003 (15:20 Uhr–18:30 Uhr) 

1. Besonders gut gefallen hat mir... 

2. Nicht so gut fand ich... 

3. Wie kamen Sie mit Ihrer Rolle zurecht? 

4. Aus welchen Quellen haben Sie Informationen gesammelt, um in Ihrer Rolle argumen-
tieren zu können? (z.B. Homepages best. Organisationen, oder …) 

5. Wie haben Sie diese Informationen gefunden? (z.B. über Eingabe best. Suchbegriffe in 
Google, oder ...) 

6. Wenn Sie unser Rollenspiel unter den folgenden Gesichtspunkten noch einmal Revue 
passieren lässt, was ist Ihnen daran positiv und/oder negativ aufgefallen? 
- Eigene Erfahrung 
- Gruppendynamik/Diskussion 
- Moderation 
- Methode/Ablauf 
- Sonstiges 

7. Was haben Sie persönlich aus dem Rollenspiel mitgenommen? 

• Die Erkenntnis, wie schnell man sich auf ein Rollenspiel vorbereiten/Informationen sammeln 
kann. Die Informationen über das Bujagali-Projekt. 

• In sehr kurzen Zeiten alle Informationen, die ich brauche, zusammenfassen. Endlich eine 
angepasste Lösung finden. Für egal welche Themen, welche Projekte, sollte man zwei Sei-
ten überlegen, positiv oder negativ. Was wird bevorzugt. 

• Mehr Kenntnis über Wasser Sachfragen und Umweltprobleme. Mehr Kenntnis über Afrika. 

• – 

• Das Denken von einem anderen Aspekt 

8. Würden Sie noch einmal an einem ähnlichen Rollenspiel teilnehmen? 

9. Was sollte beim nächsten Mal anders sein? 

Anhang 

A) Fallstudie I: GUP – Globale Umweltprobleme im interkulturellen Kontext 

(Lehrveranstaltung der Hochschule Mannheim) 

 

Anhang 1:  Fallstudie I (GUP 03/04) – Fragebogen zur Reflexion des internetgestütz-

ten Rollenspiels 
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Tabelle 1: Fallstudie I (GUP im WS 2003/04, internetgestütztes Rollenspiel) – Aus-

wertung der Fragebögen nach der DTA (Explizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Frage 10.1 (Vor- und Nachteile der Lehr-Lernform internetgestütztes Rollenspiel) 

1. sind zugänglich viele sonst unzugängliche 
Informationen 

Zugänglichkeit von Informatio-
nen 

Qualität, Tiefe der Informa-
tionen 

    

Rot: Lernerfolg, Transfer Blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

Grün: Seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

Orange: Internet-
Kommunikation 

 

Tabelle 2: Fallstudie I (GUP im WS 2003/04, internetgestütztes Rollenspiel) – Aus-

wertung der Fragebögen nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Frage 7.1 (Was haben Sie persönlich aus dem Rollenspiel mitgenommen?)   

1. (Die Erkenntnis, 
wie) schnell 

langsam, zeitaufwendig Zeitaufwand der Vorbereitung technischer und finanzieller 
Aufwand der Recherche, 
Motivation 

2. man ich Ausmaß des Ich-Involvements die Meinung anderer 

3. sich auf ein Rollen-
spiel vorbereiten (kann) 

ein Rollenspiel durchführen, 
spielen 

Phasen des Rollenspiels ?  – 

4. Informationen Unkenntnis, Unwissenheit, 
Nichtwissen 

Information Ebene der Mitteilung (Art 
und Weise: wie wird mitge-
teilt?, Urheber/Autor: wer 
teilt mit?); Verstehen (psy-
chisches und soziales) 

5. sammeln (kann) verteilen, streuen Umgang mit Informationen Verstehen, Konstruieren 
von Informationen; Infor-
mationssuche 

10. Sollten Ihrer Meinung nach internetgestützte Rollenspiele als neue Lehr- und 
Lernform in die (Aus-)Bildung an Hochschulen integriert werden? 
Welche Vorteile/Nachteile sehen Sie im Vergleich zu den „üblichen“ Methoden? 

• Ja, da eine schnelle Informationsfindung möglich ist und über das Internet viele sonst un-
zugängliche Informationen zugänglich sind und somit ein breiterer Themenkreis bearbeitet 
werden kann. 

• Wenn es geht, gerne. 

• Ja. Internet ist heutzutage sehr üblich. Besonders verbringen die Schüler oder Studenten 
viel Zeit im Internet. Auf diese Weise wird der Unterricht entspannend und interessant sein. 

• Ja, ich denke, dass es sehr gut sein kann. 

• Man lernt andere Argumente so besser verstehen und auch damit umzugehen. Die Denk-
weise von Menschen die in ähnlichen Situationen sind und kann sich auch somit besser in 
ihre Lage versetzen also diese Menschen verstehen. 

11.  Weitere Anmerkungen 
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Frage 7.2       

1. in sehr kurzer Zeit in langer Zeit Zeitdauer, -aufwand der Zu-
sammenfassung 

Qualität, Tiefe, Verständ-
lichkeit der Zusammenfas-
sung 

2. alle Informationen, 
die ich brauche 

unbrauchbare, überflüssi-
ge Informationen 

Brauchbarkeit von Informatio-
nen 

 – 

3. zusammenfassen einteilen, erweitern, er-
gänzen 

Strukturierung von Informatio-
nen 

Komplexitätssteigerung 

4. Für egal welche The-
men/Projekte 

bestimmte, eingeschränkte 
Themen/Projekte 

Ausmaß der thematischen Ein-
schränkung 

 – 

5. sollte (man) über-
legen 

kann man überlegen Dringlichkeit, Notwendigkeit 
der Betrachtung zweier Seiten 
(Perspektivenwechsel) 

Abhängigkeit vom eigenen 
Beobachterstandpunkt 

6. zwei Seiten (posi-
tiv und negativ) 

eine Seite Perspektivenwechsel Abhängigkeit vom eigenen 
Beobachterstandpunkt; 
(Beobachtung 2. Ordnung 
ist immer auch Beobach-
tung 1. Ordnung) 

Frage 7.3       

1. mehr weniger Kenntnisgrad, Kenntniszunah-
me, Wissenserwerb 

Qualität, Tiefe und Eigen-
schaften der erworbenen 
Kenntnisse 

2. Kenntnis Unkenntnis, Unwissenheit, 
Nichtwissen 

Wissen, Kenntnis Erfahrung, Erleben 

3. über Wasser, Sach-
fragen und Umwelt-
probleme und über 
Afrika 

Land, Meinungsfragen, 
(system-)interne Proble-
me und Europa 

Kenntnisspektrum andere (Er-)Kenntnisse; 
Erfahrungen 

Frage 7.4       

1. das Denken Handeln Verhalten?  – 

2. von einem anderen 
Aspekt 

vom selben/eigenen 
Aspekt 

Perspektivenwechsel (Wdh. 
7.2/6.) 

Wdh. 7.2/6. 

Frage 10.1 (Vor- und Nachteile der Lehr-Lernform internetgestütztes Rollenspiel)    

1. (eine) schnelle langsame, zeitaufwendige Zeitaufwand der Informations-
findung 

technischer und finanzieller 
Aufwand der Recherche 

2. Informationsfindung Informationssuche Recherche, Informationssuche Informationsbearbeitung,  
-verteilung; Verstehen, Kon-
struktion von Information 

3. ist möglich unmöglich, unwahrscheinlich, 
ausgeschlossen; (gewiss, 
sicher) 

Möglichkeit Wahrnehmen der Möglichkeit, 
benötigte (Medien-)  
Kompetenz, Motivation 

4. über das Internet ohne Internet Nutzung des Internets Potentiale anderer Medien 

5. sind zugänglich unzugänglich, verstellt, 
verschlossen, s. 6 (expl. 
Diff.) 

Zugänglichkeit von Informatio-
nen 

Qualität, Tiefe der Informa-
tionen 

6. viele sonst unzu-
gängliche Informa-
tionen 

zugänglich, s. 5 (expl. 
Diff.) 

Zugänglichkeit von Informatio-
nen 

Qualität, Tiefe der Informa-
tionen 

7. (und somit) kann 
bearbeitet werden 

kann liegen gelassen, 
unbearbeitet gelassen 
werden, vernachlässigt 
werden 

Bearbeitung von Themen  – 

8. ein breiterer The-
menkreis 

engerer Themenkreis Breite, Vielfalt, Ausmaß von 
Themenkreisen 

Tiefe der Themen 

Frage 10.2       

1. Internet andere Lernmedien Lernmedien  – 

2. ist sehr üblich unüblich, ungebräuchlich Gebräuchlichkeit des Internets  – 

3. heutzutage früher Aktualität, Zeitbezug in Zukunft 

4. die Schüler und Stu-
denten 

Lehrer und Dozenten Nutzer-Personengruppen  – 

5. (verbringen) viel Zeit 
(im Internet) 

wenig Zeit Nutzungsdauer Nutzungsintensität, Art und 
Zweck der Nutzung 

6. der Unterricht eigenständiges Ler-
nen/Studieren; Pause? 

Lehr- und Lernform der private Alltag, Freizeit 

7. (wird) entspannend 
und interessant (sein) 

anstrengend und langweilig Interessantheit und Entspannungs-
potential des Unterrichts 

 – 
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Frage 10.3       

1. Man ich Ausmaß des Ich-Involvements 
(Wdh. 7.1/2.) 

die Meinung anderer (Wdh. 
7.1/2.) 

2. (lernt) besser ver-
stehen 

schlechter verstehen qualitative Veränderung des 
psychischen Verste-
hens/Verständnisses 

soziales (kommunikatives) 
Verstehen 

3. andere Argumente eigene Argumente Perspektivenwechsel (Wdh. 
7.2/6.) 

Wdh. 7.2/6. 

4. (und auch) damit 
umzugehen 

damit nicht umgehen kön-
nen, sich zurückhalten, 
blockieren lassen 

Umgang mit anderen Argumen-
ten 

eigene Argumente; Umgang 
mit den eigenen Argumen-
ten 

5. die Denkweise Handlungsweise Denk- und Handlungsweisen, Ver-
haltensweisen ? 

 – 

6. (von Menschen, die 
in) ähnlichen Situatio-
nen (sind) 

verschiedenartigen, gegen-
sätzlichen, unähnlichen Situa-
tionen 

Vergleichbarkeit von Situationen Verschiedenartigkeit von Si-
tuationen 

7. (und) kann sich 
besser in ihre Lage 
versetzen 

kann sich schlechter in ihre 
Lage versetzen 

Vermögen, sich in die Lage anderer 
hineinzuversetzen (Einfühlungs-
vermögen) 

Selbst Erleben, eigene Erfah-
rung, sich abgrenzen 

8. (also) diese Men-
schen 

andere Menschen bestimmte Gruppe von Menschen  – 

9. verstehen nicht verstehen, missver-
stehen 

psychisches Verstehen, Ver-
ständnis 

soziales (kommunikatives) 
Verstehen (Wdh. 10.3/2.) 

    

Rot: Lernerfolg, Trans-
fer 

Blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

Grün: Seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

Orange: Internet-
Kommunikation 

 

Tabelle 3: Fallstudie I (GUP  im WS 2004/05, WWW-Nutzung im Seminar) – Aus-

wertung der Diskussionsrunde nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

1. Vorteile des Internets/WWW     

1. viel Info wenig Info Informationsmenge Vielfalt, Tiefe, Qualität der 
Informationen 

2. mit wenig Zeitauf-
wand 

viel Zeitaufwand Höhe des Zeitaufwands, Wdh. 
10.1/1. (GUP 03/04) 

technischer und finanzieller 
Aufwand der Recherche, 
Wdh. 10.1/1. (GUP 03/04) 

3. viele sehr unter-
schiedliche 

wenige unterschiedliche, 
viele gleichartige 

Unterschiedlichkeit, Verschie-
denheit von Infos und Meinun-
gen, Perspektivenwechsel, Wdh. 
7.2/6. (GUP 03/04) 

Abhängigkeit vom eigenen 
Beobachterstandpunkt, 
Wdh. 7.2/6. (GUP 03/04) 

4. Infos Nicht-Information, Un-
kenntnis 

Information, Wdh. 7.1/4. (GUP 
03/04) 

Ebene der Mitteilung (Art 
und Weise, Urhe-
ber/Autor); Verstehen 
(psychisches und soziales), 
Wdh. 7.1/4. (GUP 03/04) 

5. (und) Meinungen (allgemein anerkanntes, 
„neutrales“) Wissen 

Neutralität, Subjektbezogenheit, 
Subjektivität von Äußerungen 

Beobachterabhängigkeit jeder 
Beobachtung 

6. Weiterleitung, Ver-
teilung von Informa-
tionen 

Sammeln von Informatio-
nen 

Arbeiten/Umgang mit Informa-
tionen, Wdh. 7.1/5. (GUP 
03/04) 

Verstehen, Konstruieren, 
Interpretieren von Infor-
mationen, Wdh. 7.1/5. 
(GUP 03/04) 

7. (Infos/Bilder) ein-
fach weiter zu ver-
wenden 

schwierig weiter zu ver-
wenden 

Schwierigkeit der Weiterver-
wendung von Infos und Bildern 

 – 

8. Zugriff Unzugänglichkeit Zugänglichkeit von aktuellen 
Ergebnissen und Zahlen, Wdh. 
10.1/5. (GUP 03/04, expl. Diff.) 

Qualität, Tiefe der Informa-
tionen, Wdh. 10.1/5. (GUP 
03/04, expl. Diff.) 

9. (auf) sehr aktuelle 
Ergebnisse und Zahlen 

nicht aktuelle, veraltete, 
unzeitgemäße; zeitlose 

Aktualität der Ergebnisse und 
Zahlen, Wdh. 10.2/3. (GUP 
03/04) 

Wdh. 10.2/3. (GUP 03/04) 
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10. umfangreiche 
Recherche (möglich) 

eingeschränkte Recherche möglicher Umfang der Recher-
che 

 – 

11. Aktualisierte In-
formationen 

veraltete Informationen Aktualität der Informationen 
(Wdh. 1.9) 

 – 

12. für unsere Projektar-
beit 

für andere Zwecke Zweck/Rahmen der Internetrecher-
che 

 – 

13. einfaches und 
schnelles Finden (von 
Informationen) 

schwieriges und langwie-
riges Finden 

Schwierigkeit und Dauer des 
Findens von Informationen 

 – 

14. bequem; breit unbequem, umständlich, 
anstrengend; eng 

Bequemlichkeit der Recherche, 
Breite, Wdh. 10.1/8. (GUP 
03/04) 

Tiefe, Wdh. 10.1/8. (GUP 
03/04) 

15. viele Ideen wenig Ideen Menge an Ideen Vielfalt, Tiefe, Qualität der 
Ideen 

16. 
www.unverzichtbar.de 

verzichtbar, ersetzbar Verzichtbarkeit, Ersetzbarkeit 
der Informationsquelle WWW 

technische Zugänglichkeit 
des WWW 

17. Vielseitigkeit Einseitigkeit Vielfältigkeit der Perspektiven, 
Wdh. 10.1/8. (GUP 03/04) 

Tiefe, Wdh. 10.1/8. (GUP 
03/04) 

18. Schnelligkeit (2x) Langsamkeit Geschwindigkeit  – 

19. schneller langsamer Wdh. 1.18  – 

20. Info-Austausch Informationsbeschaffung, 
-bearbeitung 

Arbeiten mit Informationen 
(Wdh. 1.6) 

 – 

21. weltweite Infos auf einzelne Länder, Regio-
nen beschränkte Infos 

Herkunft/Ausdehnung der Infos  – 

22. abrufbar speicherbar; nicht abruf-
bar, unzugänglich 

Zugänglichkeit von Informatio-
nen (Wdh. 1.8) 

Qualität, Tiefe der Informa-
tionen (Wdh. 1.8) 

23. guter Kontakt (der 
Mitglieder) (2x) 

schlechter Kontakt Qualität des Kontakts unter den 
Mitgliedern 

 – 

2. Nachteile des Internets/WWW     

1. (nichts über) das 
genaue Thema (fin-
den) 

das ungefähre Thema Passgenauigkeit der Informa-
tionen 

andere Maßstäbe, Nützlich-
keit unerwünschter, über-
raschender Informationen 

2. einzige eine unter vielen Einzigartigkeit, Austauschbar-
keit, Ersetzbarkeit der Informa-
tionsquelle WWW; 
Vorhandensein von Alternativen 
(Wdh. 1.16) 

(Wdh. 1.16) 

3. Informationsquelle 
/Möglichkeit der In-
formationsbe-
schaffung 

Unmöglichkeit der Infor-
mationsbeschaffung, 
Unerreichbarkeit von 
Informationen 

Erreichbarkeit von Informatio-
nen, Möglichkeit der Informati-
onsbeschaffung (Wdh. 1.8) 

Qualität, Tiefe der Informa-
tionen (Wdh. 1.8) 

4. Zeitschriftenzugriff 
ermöglichen! 

Zeitschriftenzugriff nicht 
ermöglichen, verhindern 

Ermöglichung des Zeitschriften-
zugriffs 

 – 

5. (Information) wenig 
gebündelt 

stark gebündelt Ausmaß der Bündelung von Infor-
mationen 

 – 

6. ungenügende Zeit-
angaben 

genügende, ausreichende 
Zeitangaben 

Qualität der Zeitangaben  – 

7. Quellenangaben oft 
unzureichend 

ausreichende Quellenan-
gaben 

Qualität der Quellenangaben  – 

8. (man muss) "genau" 
suchen 

"ungenau", unspezifisch 
suchen 

Genauigkeit der Suche  – 

9. (sonst) Überflutung Mangel, Dürftigkeit Wahrnehmung/Wirkung der 
Informationsmenge 

 – 

3. Lernplattform ANGEL     

1. unübersichtlich übersichtlich, klar struktu-
riert 

Übersichtlichkeit  – 

2. schlechte Benutzer-
oberfläche 

gute Benutzeroberfläche Qualität der Benutzeroberfläche  – 

3. (Name) verwirrend klar bezeichnend, klärend Klarheit, Verständlichkeit des Na-
mens 

 – 

4. funktioniert nicht mit 
jedem Betriebssystem 

funktioniert mit jedem Be-
triebssystem 

Betriebssystemspezifische Funkti-
onsfähigkeit 

 – 

5. nicht so funktionsfähig 
bei allen 

funktionsfähig bei allen Nutzerspezifische Funktionsfähig-
keit 

 – 

6. kaum Alternativen zahlreiche Alternativen Anzahl der Alternativen  – 

6. war nicht wichtig war wichtig, von Bedeutung Wichtigkeit, Bedeutung  – 
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B) Fallstudie II: Ökologische Kommunikation – ein multimediales Lektüresemi-

nar zu Niklas Luhmanns Systemtheorie (Lehrveranstaltung der Hochschule 

Mannheim) 

 

Anhang 2:  Fallstudie II (Ökologische Kommunikation) – Fragebogen zur WWW-

Nutzung im Seminar 

Fragebogen zur Nutzung des Mediums WWW im Rahmen des  
Seminars Ökologische Kommunikation an der HS Mannheim 

Insgesamt 11 Rückmeldungen (von 15 Teilnehmenden). 

1) Wie sind Sie bei Ihrer Recherche im WWW vorgegangen? Welche Hilfsmittel und Hin-
weise (Suchmaschinen, Portale, Links auf einschlägigen Websites, WWW-Adressen 
aus anderen Medien, und/oder ...) haben Sie genutzt? 

2) Welche Probleme sind bei der Recherche im WWW aufgetaucht? 

1. Detaillierte Informationen sind meist nur versteckt vorhanden. Die ersten Ergebnisse sind 
meist zu oberflächlich 

2. Suchmaschinen oft ungenau (zu viele unnütze Treffer), einfacher Zugang über Informati-
onsportale 

3. Nicht konkrete Antwort zum Thema gefunden, viel „Müll“ bzw. Informationen die man nicht 
braucht 

4. Nicht auf alle Fragen stehen Antworten im Netz, es stellt allerdings dennoch eine Informati-
onsflut dar, deren Inhalte man kritisch lesen muss. 

5. Teilweise waren Artikel über Umweltpolitik, Rechtsbeschlüsse, ... aus dem Zusammenhang 
gerissen und nicht ersichtlich, von wann diese stammen oder ob sie noch aktuell sind bzw. 
sich mittlerweile etwas geändert hat 

6. Ich finde es schrecklich, nicht zu wissen, was auf den nächsten Seiten zu finden sein wird. 
Es ist, wie die Nadel im Heuhaufen zu suchen: das WWW ist ein Brei. Außerdem ist die 
Frage auch, wer was veröffentlicht und wozu. Ob Information etc. im Vordergrund steht o.ä. 
... 

7. Die üblichen Verdächtigen: Quellenseriosität, Aktualität, Quelle korrekt? 

8. Problem war nicht, Informationen zu finden > genug viel. Problem war, Informationen zu 
trennen und auszuwählen. Wenn wir uns für Ökodörfer entschieden haben > schwer nützli-
che Information zu finden. Ohnehin waren Webseiten von Dörfern ziemlich gut. 

9. Auswahl aus Angebot, tiefgehende Informationen sind schwer zu finden > viel  
Oberflächliches 

10. Man hat nicht das gefunden, was man sich vorgestellt hat zu finden. 

11. Zu viele Infos, zeitintensive Auswahl der wirklich relevanten Themen 

3) Aus welchen Websites haben Sie aus Ihrer Sicht besonders wertvolle Informationen 
erhalten? 

4) Welche anderen Medien haben Sie zur Recherche herangezogen? 

5) Haben Sie das Internet außer zur Recherche noch zu anderen Seminar relevanten 
Zwecken genutzt? Falls ja, zu welchen? 
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6) Wie schätzen Sie die Bedeutung des Mediums WWW für Ihren persönlichen 
Lernerfolg im Rahmen dieses Seminars ein? 

1. Es war sicherlich ein Faktor, dennoch wäre derselbe Lernerfolg auch ohne Einsatz des In-
ternet erreichbar. 

2. Ohne das Internet wäre eine schnelle Recherche nicht möglich (mag die Öffnungszeiten der 
Bib. nicht ...), freie Zeiteinteilung betreffend der Arbeit ist so möglich. Über ICQ etc. kann 
Kommunikation zeitgleich erfolgen. Es funktioniert nicht in Echtzeit, lässt aber dem Gegen-
über auch Zeit, sich mit seiner Antwort inhaltlich besser zu positionieren. 

3. Sehr hoch, da ich im WWW allgemeine bzw. Grundlageninformationen erhalte. 

4. Für die Systemtheorie war nur das Buch wirklich von Bedeutung, für die Projektarbeit war 
das Internet Quelle des Wissens. 

5. Sehr hoch! Ich denke ohne Internet wäre Umsetzbarkeit sehr schwierig gewesen, d.h. an In-
fo über Vauban, aktuelle Politik heranzukommen und somit Konkretisierung der System-
theorie kaum machbar. Für das Verständnis oder Vertiefung der Systemtheorie fand ich es 
allerdings nicht so hilfreich (Bezug, Verbindung hat mir gefehlt). 

6. Die Streuung ist sehr groß. Bis man einiges über das eigentlich gewünschte herausgefun-
den hat, ist man über vieles andere gestolpert, das zwar auch bereichernd ist, aber der Sa-
che nicht so dienlich ist. Hoher Zeitaufwand. 

7. Gering (Nutzung des Internets, gerade als Rechercheinstrument, vertraut). 

8. Sehr wichtig für Präsentation (Recherche). Für Verständigung der Systemtheorie eher we-
nig. Ohnehin kann man sich darüber streiten, ob man die Systemtheorie richtig gut verste-
hen sollte oder ob Sinn des Seminars eigentlich die Umsetzung der Systemtheorie war. 

9. :-( persönlicher Lernerfolg: = Verständnis der Systemtheorie > Internet wurde nur für Prä-
sentationszwecke genutzt, nicht aber für ein tieferes Verständnis. „Anwendung“ der System-
theorie erfolgte eher beim Lesen von Zeitungen, Nachrichten im Fernsehen anschauen. 

10. Gering, weil die Hauptquelle war das Buch und der bewusst wahrgenommene Lernerfolg 
war auch nicht so groß. Trotzdem denke ich Erfahrungen gesammelt zu haben, die ich spä-
ter bewusst oder unbewusst gebrauchen kann. 

11. Schnelle Informationsbeschaffung und Kommunikation 

 

7) Welche allgemeinen Vorteile und Nachteile sehen Sie in der Nutzung des WWW 
bzgl. der Seminarform (interdisziplinär, multimedial, Projektarbeit, Gruppenar-
beit, offene Fragestellung, ...) und des Seminarthemas (Ökologische Kommunika-
tion)? 

1. Im Rahmen von Seminararbeiten bietet das Internet Zugang zu einer großen Fülle an In-
formationen, die in der Gruppe sehr gut ausgearbeitet und selektiert werden können. Den-
noch besteht dabei auch die Gefahr, dass durch unnötige und doppelte Informationen Zeit 
verloren geht. Für das Thema ökologische Kommunikation sehe ich keine besonderen Vor-
teile, es können im Gegensatz eher Nachteile entstehen, da eine sehr große Informations-
flut bearbeitet werden muss, gerade auch durch die relativ unspezifische Verwendung des 
Begriffs Ökologie. 
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2. Durch das Wissen, was die anderen in der Zwischenzeit gemacht haben, entsteht nicht so 
ein Loch und Wiederholung bei Real-life-Treffen. Wissen ist für alle jederzeit verfügbar. 
Welch eine Möglichkeit, endlich mal gemeinsam in Ruhe Kaffee zu trinken... 

3. +) mit einem Begriff wie Ökodorf erhält man sofort viele, viele Informationen; -)  – 

4. +) WWW immer abrufbar, je nach Thema erhält man neue Sichtweisen; -) man sollte sich 
aber nicht darauf verlassen; was im Internet steht, muss nicht zuverlässig sein; ‚interdiszi-
pliär’ wird im Internet nicht gefördert, sondern durch die, mit denen man zusammen arbeitet; 
Man wählt seine Quellen eher aus denen aus, die inhaltlich und/oder methodisch dem ent-
sprechen, was man gewöhnt ist. 

5. Vorteile: Leichte, schnelle Informationsbeschaffung; bei ungewöhnlichen oder aktuellen 
Themen konservativen Lernmitteln wie Büchern überlegen. Nachteile: teilweise zu viel Info. 
Man findet viel, das zwar ein wenig mit dem Thema zu tun hat, aber nicht direkt damit in 
Verbindung steht, ... stiftet mehr Verwirrung als Klarheit der Ziele ... Filterung nötig, aber 
nicht einfach 

6. Vorteil ist ein allgemeiner Überblick. Das Internet hilft mir persönlich nicht weiter, wenn ich 
in die Tiefe gehen will. Dann sind jedoch Quellenhinweise, Personennennungen hilfreich. 
Es fällt mir immer wieder auf, dass es vom Anwender abhängt: es gibt die, die mit Suchma-
schinen überhaupt nicht zurechtkommen, die anderen sind begeistert. 

7. Vorteile: Projektarbeit / Gruppenarbeit – verschiedene Infos von verschiedenen Leuten; 
Nachteile: Grundsätzlich ist Internetrecherche sehr aufwendig (Zeit), da gute, seriöse Infos 
schwer zu finden sind. 

8. Vorteil ist die riesige Menge an Information innerhalb kurzer Zeit, die man finden kann. Das 
Problem von Internet (vor allem bei so schwierigen Themen wie Systemtheorie) ist, dass 
man trotzdem (und vor allem) die Leitung einer Person braucht. Nur mit Internetrecherche 
kann man Luhmann nicht verstehen. 

9. +) schnelle und einfache Beispielfindung -) Man muss schon vorinformiert sein, um das 
WWW effektiv mit seinen Vorteilen nutzen zu können. 

10. Vorteil: Kommunikation der Gruppenmitglieder ohne Treffen möglich; Nachteil: – 

11. Einfache Möglichkeit, Seminarinhalte und Präsentationen unter Teilnehmern zu verbreiten, 
großes Informationsangebot 
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Tabelle 4: Fallstudie II (Ökologische Kommunikation) – Auswertung der Fragebögen 

nach der DTA (Explizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Frage 2       

1. Suchmaschinen oft 
ungenau (zu viele un-
nütze Treffer) 

Einfacher Zugang über 
Informationsportale 

Qualität, Nützlichkeit von Webseiten 
und Diensten zum Einstieg in die 
Recherche 

andere Einstiegsmöglichkeiten, 
Nutzereigenschaften (Motivati-
on, Ausdauer, Suchstil), Quali-
tät der Suchkriterien 

2. Nicht auf alle Fra-
gen Antworten 

Informationsflut, deren 
Inhalte man kritisch 
lesen muss 

Verfügbarkeit brauchbarer In-
formationen 

Funktion von Lücken; Nütz-
lichkeit anregender, irritie-
render (auf den ersten Blick 
unbrauchbarer) Infos 

3. Informationen 
finden (kein Pro-
blem) 

Informationen trennen 
und auswählen (Pro-
blem) 

Beschaffung relevanter Informa-
tionen 

Lerneffekt beim Umgang mit 
Komplexität, Selektion als 
Chance und Übung 

4. Tiefgehende In-
formationen (schwer 
zu finden) 

(viel) Oberflächliches Informationsgehalt Aussagemöglichkeiten ober-
flächlicher Informationen, 
Informationsvielfalt, Per-
spektivenwechsel 

5. was man sich vor-
gestellt hat zu finden 

was man gefunden hat Passgenauigkeit der Recherche-
ergebnisse zur eigenen Vorstel-
lung, Messen der Ergebnisse an 
der eigenen Vorstellung 

andere Maßstäbe, Nützlich-
keit überraschender Funde, 
Vorstellungen Anderer 

Frage 6       

1. ein Faktor für den 
Lernerfolg 

derselbe Lernerfolg ohne 
Einsatz des Internet 

Relevanz des Interneteinsatzes für 
den persönlichen Lernerfolg (Ersetz-
barkeit des Internets) 

nicht bewusst wahrnehmbarer 
Lernerfolg 

2. Echtzeit (Kommuni-
kation) 

Zeit, sich mit seiner Antwort 
inhaltlich besser zu positio-
nieren 

Zeitverzögerung, Grad der Synchro-
nizität der Kommunikation 

Vorteile und Möglichkeiten der 
Echtzeit-Kommunikation, Moti-
vation, persönliche Note, non-
verbale Kommunikation 

3. Systemtheorie, Buch 
von Bedeutung 

Projektarbeit, Internet war 
Quelle des Wissens 

Relevanz der eingesetzten Medien 
als Wissensquelle für Theorie und 
Projektarbeit 

Projektarbeit als Vertiefung der 
Systemtheorie 

4. Konkretisierung der 
Systemtheorie 

Verständnis oder Vertiefung 
der Systemtheorie 

Aneignen der Systemtheorie andere Aneignungsmöglichkei-
ten, Konkretisierung als Mittel 
zu Verständnis und Vertiefung 

5. das eigentlich 
Gewünschte (an 
Informationen) 

vieles andere, worüber 
man stolpert, der Sache 
nicht dienlich 

Passgenauigkeit, Sachdienlich-
keit von Informationen (Wdh. 
2.5) 

Nützlichkeit unerwünschter 
Informationen, andere Defi-
nitionen der 'Sache' 

6. anregend der Sache nicht dienlich persönliche Bedeutung von Informa-
tionen 

kommunikative Bedeutung von 
Informationen 

7. Präsentation, Re-
cherche 

Verständnis der System-
theorie 

Zweck der Internetnutzung andere Zwecke der Inter-
netnutzung (etwa Internet 
als Spiegel der Welt, der uns 
etwas über die Gesellschaft 
sagen kann) 

8. Systemtheorie richtig 
gut verstehen 

Umsetzung der Systemtheo-
rie 

mögliches theoriebezogenes Semi-
narziel 

andere (theoriebezogene) Se-
minarziele, beides als Ziel 

9. Internetnutzung 
für Präsentations-
zwecke 

Internetnutzung für 
tieferes Verständnis (der 
Systemtheorie) 

Zweck der Internetnutzung 
(Wdh. 6.7) 

andere Zwecke der Inter-
netnutzung (Wdh. 6.7) 

10. Erfahrungen be-
wusst gebrauchen  

Erfahrungen unbewusst 
gebrauchen 

Bewusstheit des Handlungstransfers Handlungskompetenz 

Frage 7       

1. Zugang zu einer 
großen Fülle an In-
formationen 

Durch unnötige und dop-
pelte Informationen geht 
Zeit verloren 

Wirkung, Bedeutung der Infor-
mationsfülle 

andere Wirkun-
gen/Funktionen der Infor-
mationsfülle, 
Nützlichkeit/Funktion 'un-
nötiger' Informationen 

2. (keine) Vorteile für 
das Thema ökologische 
Kommunikation 

Nachteile (große Informati-
onsflut, unspezifische Ver-
wendung des Begriffs 
Ökologie) 

Bedeutung des Interneteinsatzes für 
das Thema ökologische Kommunika-
tion 

andere Vor- und Nachteile, mit 
dem Medium verknüpfte Lern-
ziele, heimlicher Lehrplan, 
unbewusstes Lernen 



Daniela Ammer  Anhang 
Die Umwelt des World Wide Web   
 

267 

3. Wissen was die 
anderen in der Zwi-
schenzeit gemacht 
haben (durch Nut-
zung von ANGEL) 

Loch und Wiederholung 
bei real life Treffen 

Effizienz der Gruppenarbeit Potentiale einer gemeinsa-
men Bearbeitung in Prä-
senz-Treffen, andere 
Möglichkeiten der Effizienz-
steigerung 

4. neue Sichtweisen nicht zuverlässig Brauchbarkeit der Internetquel-
len 

andere Brauchbarkeits-
Maßstäbe, Informationsge-
halt 

5. keine Förderung von 
Interdisziplinarität im 
Internet 

Förderung von Interdiszipli-
narität durch die mit denen 
man zusammen arbeitet 

Formen interdiszipliärer Herange-
hensweisen und deren Potentiale 

andere Formen interdisziplinä-
rer Herangehensweisen (etwa 
bewusstes Suchen fachfremder 
Webseiten), Synergie-Effekte 
durch Kombination der Formen 

6. viel, das zwar ein 
wenig mit dem The-
ma zu tun hat 

aber nicht direkt damit in 
Verbindung steht 

Themenbezug, Passgenauigkeit 
der Informationen (Wdh. 2.5) 

Nützlichkeit der Randinfor-
mationen (etwa Horizonter-
weiterung, 
Perspektivenvielfalt) 

7. stiftet mehr Verwir-
rung 

als Klarheit der Ziele Zielgerichtetheit der Recherche Verwirrung, Irritation als Chan-
ce zum Perspektivenwechsel 
und Quelle neuer Einsichten 

8. Filterung nötig aber nicht einfach Schwierigkeit der Filterung von 
Informationen 

Lerneffekt beim Umgang mit 
Komplexität, Selektion als 
Chance und Übung (Wdh. 
2.3) 

9. Vorteil ist ein all-
gemeiner Überblick 

wenn ich in die Tiefe 
gehen will (tiefgehende 
Einsichten) 

Detailliertheit des erworbenen 
Wissens 

Aktualität, Qualität, Kom-
plexität und Vielfalt des 
erworbenen Wissens; Kon-
struktivität des Wissenser-
werbs 

10. es gibt die, die mit 
Suchmaschinen über-
haupt nicht zurecht 
kommen 

die anderen sind begeistert Umgang mit Suchmaschinen andere Komponenten von Me-
dienkompetenz, andere Zu-
gangsmöglichkeiten (Portale,...) 

    

Rot: Lernerfolg, Trans-
fer 

Blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

Grün: Seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

Orange: Internet-
Kommunikation 

 

Tabelle 5: Fallstudie II (Ökologische Kommunikation) – Auswertung der Fragebögen 

nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Differenz) Blinde Flecken 

Satz 6.1       

1. Es (das WWW) das Buch, andere eingesetz-
te Medien 

eingesetzte Lernmedien nicht eingesetzte Lernmedien, 
Art und Weise des WWW-
Einsatzes, andere Faktoren für 
den Lernerfolg 

2. war sicherlich ein 
Faktor 

war kein Faktor, hatte keine 
Bedeutung, s. 4 (explizite 
Differenz 6.1) 

Bedeutung, Einfluss auf Lernerfolg 
ja/nein 

Bedeutungsgrad, Art des Ein-
flusses 

3. dennoch wäre derselbe 
Lernerfolg erreichbar 

derselbe Lernerfolg nicht 
erreichbar, unerreichbar 
(weniger Lernerfolg) 

quantitatives Maß des Lernerfolgs qualitativ andere Lernerfolge 

4. auch ohne Einsatz des 
Internets 

mit Einsatz des Internets, s. 
2 (explizite Differenz 6.1) 

WWW-Einsatz ja oder nein andere Einsatzmöglichkeiten 
des WWW 

Satz 6.2       

1. Ohne Internet mit Internet Internet-Einsatz Einsatz anderer Medien, ande-
re beinflussende Faktoren 

2. eine schnelle Re-
cherche 

zeitaufwendige Recher-
che 

zeitlicher Aufwand der Recher-
che 

Qualität der Recherche (-
ergebnisse), finanziel-
ler/technischer Aufwand 

3. (wäre) nicht möglich möglich Möglichkeit Realisierbarkeit 
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4. freie Zeiteinteilung 
(betreffend der Arbeit 
ist so möglich) 

eingeschränkte, festge-
setzte, vorgeschriebene, 
gebundene Zeiteinteilung 

Freiheitsgrad, Flexibilität der 
Zeiteinteilung 

andere Möglichkeiten fle-
xibler Zeiteinteilung, ande-
re Potentiale des WWW 

Satz 6.3       

1. sehr hoch sehr gering Ausmaß des Einflusses auf den 
Lernerfolg 

andere Einflüsse 

2. (da) ich man Ausmaß des Ich-Involvement die Meinung anderer 

3. im WWW in Büchern, Zeitschriften, im 
Fernsehen, ... 

Informationsmedien Personen, Erfahrungen 

4. allgemeine bzw. 
Grundlageninformatio-
nen 

spezifische, detaillierte 
Fachinformationen 

Spezifizierung(sgrad) der In-
formationen 

Qualität, Aktualität, Gültig-
keit, Nützlichkeit, Passge-
nauigkeit von 
Informationen; andere 
Benefits/Potentiale des 
WWW 

5. erhalte nicht erhalte, entbehre passives Erhalten von Informa-
tionen; Austausch/Erwerb von 
Informationen 

aktives Lernen, sich Aneig-
nen 

Satz 6.4       

1. Für die Systemtheo-
rie 

Projektarbeit (Explizite 
Differenz 6.3) 

Lernfelder des Seminars andere Lernfel-
der/Komponenten des 
Seminars 

2. nur das Buch (war von 
Bedeutung) 

nicht nur das Buch, auch 
das Internet (Explizite Diffe-
renz 6.3) 

Bedeutung der eingesetzten Medien 
als Wissensquelle für Theorie und 
Projektarbeit  

andere Medien 

3. für die Projektarbeit für die Systemtheorie, s.1 
(Explizite Differenz 6.3) 

s.1 s. 1 

4. das Internet andere Wissensmedien 
(Explizite Differenz 6.3) 

Medien für den Wissens-erwerb  Personen, Erfahrungen 

5. war Quelle des Wissens unbedeutend für den Wis-
senserwerb (Explizite Diffe-
renz 6.3) 

Bedeutung der eingesetzten Medien 
als Wissensquelle für Theorie und 
Projektarbeit  

andere Funktionen und Bedeu-
tungen des Internets 

Satz 6.5 a       

1. Ich (denke) man Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

2. ohne Internet mit Internet Wdh. 6.2/1. Wdh. 6.2/1. 

3. Umsetzbarkeit Verständnis oder Vertie-
fung, s. 6.5 b/1. (explizite 
Differenz 6.4) 

Theorie-Transfer Theorieaneignung, Verständ-
nis, Theorie evtl gar nicht 
direkt umsetzbar 

4. (wäre) sehr schwierig 
(gewesen) 

sehr einfach Schwierigkeitsgrad der Umsetzung 
der Theorie 

Motivation, Effektivität, Zeit-
aufwand 

5. d.h. an Info über 
Vauban, aktuelle Poli-
tik heranzukommen 

an diese Infos nicht he-
rankommen, sie entbeh-
ren, nicht über sie 
verfügen können 

Verfügbarkeit der Infos, Finden 
der Infos 

Qualität der Infos, andere 
Infos 

6. (und somit) Konkreti-
sierung der Systemtheo-
rie 

Abstrahierung der Theorie inhaltliche Ausarbeitung der Theorie Nützlichkeit der Theorie 

7. kaum machbar gut machbar Machbarkeit  – 

Satz 6.5 b       

1. Für das Verständnis 
oder Vertiefung 

Umsetzbarkeit, s. 6.5 a/3. 
(explizite Differenz 6.4) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

2. der Systemtheorie der Projektarbeit Wdh. 6.4/1. Wdh. 6.4/1. 

3. ich man Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

4. fand es allerdings nicht 
so hilfreich 

fand es recht hilfreich Nützlichkeit  – 

5. Bezug/Verbindung Zusammenhanglosigkeit, 
Vereinzelung 

Bezüglichkeit, Verbindung(sgrad)  – 

6. hat gefehlt war vorhanden passives Wahrnehmen der Existenz 
oder Nichtexistenz eines Bezugs 

Herstellung, aktive Konstrukti-
on eines Zusammenhangs 

7. mir dir, ihm, ihr, und, euch, 
ihnen 

Wahrnehmungsträger Wahrnehmungen anderer 

Satz 6.6       

1. Die Streuung Clusterung, Konzentrati-
on, Ordnung 

Verteilung der Informationen Tiefe, Qualität 

2. (ist) sehr groß sehr gering Streuungsgrad  – 

3. (bis) man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 
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4. einiges über das 
gewünschte 

wenig über das ge-
wünschte, s. 8 (explizite 
Diff. 6.5) 

Zielerreichungsgrad offene Zielsetzung, Raum 
für Überraschungen, Un-
vorhergesehenes 

5. herausgefunden (hat) gesucht, geforscht nach Finden, Aufspüren vorhandener 
Informationen 

Konstruieren von Informatio-
nen 

6. ist gestolpert ist zielgerichtet auf et-
was zugesteuert 

Entdeckungsmöglichkeiten von 
Informationen 

Konstruktionsmöglichkei-
ten von Informationen 

7. man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

8. über vieles andere kaum etwas anderes, s.4 
(explizite Diff. 6.5) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

9. das zwar auch be-
reichernd ist 

der Sache nicht dienlich, 
s. 10 (explizite Differenz 
6.6) 

Sachdienlichkeit Nützlichkeit persönlicher 
Bereicherung und Erfah-
rung 

10. aber der Sache nicht 
so dienlich ist 

bereichernd, s. 9 (explizite 
Differenz 6.6) 

s. 9 s. 9 

11. hoher Zeitaufwand geringer Zeitaufwand Höhe des Zeitaufwandes finanzieller, technischer, 
geistiger Aufwand; Poten-
tiale einer zeitintensiven 
Beschäftigung 

Satz 6.7       

1. Gering hoch Bedeutungsgrad des WWW für den 
Lernprozess 

 – 

2. (Nutzung des Inter-
nets) als Recherchein-
strument 

als Kommunikationsme-
dium (-instrument), als 
Präsentationsmedium (-
instrument) 

technische Funktion des Medi-
ums WWW 

andere Funktionen und 
Bedeutungen des Internets 

3. vertraut fremd, neu, ungewohnt Vertrautheit(sgrad) des Mediums, 
Routiniertheit(sgrad) der Nutzung 

andere Faktoren/Ebenen der 
Medienkompetenz 

Satz 6.8       

1. (Sehr wichtig) für 
Präsentation (Recher-
che) 

für Verständnis der ST, s. 
2. (explizite Differenz 
6.7) 

Wdh. 6.4/1. Wdh. 6.4/1. 

2. für Verständnis der 
Systemtheorie eher 
wenig 

für Präsentation, Recher-
che, s. 1. (explizite Diffe-
renz 6.7) 

Wdh. 6.4/1. Wdh. 6.4/1. 

3. man kann sich darüber 
streiten 

man muss darüber diskutie-
ren; man darf nicht darüber 
streiten 

Diskussionsbedarf, Diskussionswür-
digkeit, Bestreitbarkeit der Aussage 

 – 

4. (ob) man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

5. die Systemtheorie anderen Lernstoff Seminarinhalte, Lerninhalte andere Theorien, Praktische 
Erfahrung, andere Lerninhalte 

6. richtig gut verstehen oberflächlich (in Grundzü-
gen) verstehen; umsetzen, 
s. 9 (explizite Differenz 6.8) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

7. sollte wollte bestimmende Instanz ?  – 

8. (oder ob) Sinn des 
Seminars 

Unsinn, Unzweckmäßig-
keit des Seminars 

Sinnhaftigkeit, Zweckmäßigkeit 
des Seminars 

(von Lernenden) konstru-
ierter Sinn von LVen 

9. eigentlich die Umset-
zung der Systemtheorie 
war 

tiefes Verständnis, s. 6 
(explizite Differenz 6.8) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

Satz 6.9       

1. Internet andere Medien Wdh. 6.1/1. Wdh. 6.1/1. 

2. wurde nur für Prä-
sentationszwecke ge-
nutzt 

tiefes Verständnis, s. 3 
(explizite Differenz 6.7) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

3. nicht aber für ein 
tieferes Verständnis 

Präsentationszwecke,  
s. 2 (explizite Diff. 6.7) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

4. Anwendung der Sy-
stemtheorie 

Verständnis der System-
theorie 

Aneignung der Systemtheorie 
(Wdh.) 

 – 

5. (erfolgte eher) beim 
Lesen von Zeitungen, 
Nachrichten im Fernsehen 
anschauen 

bei der Nutzung des WWW Mediennutzung zur Anwendung der 
ST 

 – 

Satz 6.10       

1. die Hauptquelle Nebenquellen Bedeutungsgrad der Quellen  – 

2. war das Buch das WWW eingesetzte Lernmedien (Wdh. 
6.1/1.) 

 – 
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3. der bewusst wahr-
genommene Lernerfolg 
(war auch nicht so 
groß) 

unbewusster Lernerfolg Bewusstheit des Lernerfolgs  – 

4. (trotzdem denke) ich man Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

5. Erfahrungen gesam-
melt (zu haben) 

(praxisfernes, theoreti-
sches) Wissen angeeignet, 
etwas für das Studium 
Relevantes gelernt 

Aneignung, Umsetzung, Transfer 
von Informationen 

 – 

6. (die) ich man Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

7. später jetzt, in unmittelbarer Zu-
kunft 

Zeitpunkt des Nutzens von Infor-
mationen 

 – 

8. bewusst oder unbe-
wusst 

vgl. expl. Diff. 6.10 vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

9. gebrauchen kann mir unnütz, unbrauchbar 
sind 

Nützlichkeit der Infos  – 

Satz 6.11       

1. Schnelle langsame zeitlicher Aufwand der Recher-
che, Wdh. 6.2/2. 

Wdh. 6.2/2. 

2. Informationsbeschaf-
fung 

Informationsaufbereitung, -
gebrauch 

Aneignung von Informationen Informationen konstruieren, 
analysieren (rekonstruieren), 
reflektieren 

3. und Kommunikation Handlung Informationstransfer ?  – 
 

Satz 7.1       

1. Im Rahmen von Semi-
nararbeiten 

in anderen Studienfeldern, 
bei anderen Arbeitsmetho-
den; außerhalb von Semi-
nararbeiten 

Studienfeld, Arbeitsmethode Bedeutung für den Beruf, das 
Privatleben, andere Lebensbe-
reiche 

2. (bietet) das Internet andere Medien Wdh. 6.1/1. Wdh. 6.1/1. 

3. (Zugang zu) einer 
großen Fülle (an In-
formationen) 

wenig, kaum, kleine 
Menge, s.6 (explizite 
Differenz 7.1) 

Menge an Informationen Qualität, Tiefe, Wider-
sprüchlichkeit, Konsistenz 
der Informationen 

4. (die) in der Gruppe von mir allein personale Arbeitsform Kompetenzen, Motivation (der 
Gruppenmitglieder) 

5. sehr gut ausgearbei-
tet und selektiert wer-
den können 

nicht ausgearbeitet und 
selektiert werden können 

Ausarbeitung und Selektion der 
Informationen 

Interpretation der Infos 

6. (dennoch besteht 
dabei auch die Gefahr) 
dass Zeit verloren geht 

Zeit gewonnen wird, s.3 
(explizite Differenz 7.1) 

Zeitnutzung, Zeit als Ressource, 
Zeitbesitz, Faktor Zeit 

andere Faktoren 

7. durch unnötige und 
doppelte Informatio-
nen 

nötige und einmalige 
Informationen 

Notwendigkeit und Einmaligkeit 
von Informationen 

Bedeutung von Wiederho-
lungen 

8. Für das Thema ökolo-
gische Kommunikation 

für andere Themen Seminar-Thema Seminar-Methode 

9. (sehe) ich man Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

10. keine besonderen 
Vorteile 

besondere, bedeutende 
Vorteile, s. 11 (explizite 
Differenz 7.2) 

s. expl. Diff. s. expl. Diff. 

11. (es können) im Ge-
gensatz eher Nachteile 
(entstehen) 

Vorteile, s. 10 (explizite 
Differenz 7.2) 

s. expl. Diff. s. expl. Diff. 

12. da eine sehr große 
Informationsflut 

überschaubare Informa-
tionsmenge 

Ausmaß der Informationsmen-
ge, Überschaubarkeit 

Informationsvielfalt, Quali-
tät, Tiefe, ... s.o. 

13. bearbeitet werden 
muss 

gesammelt, stehen ge-
lassen werden kann; 
nicht bearbeitet werden 
muss 

Weiterverwendung der Infos Konstruktion der Bedeu-
tung von Informationen 

14. auch durch die sehr 
unspezifische Verwen-
dung des Begriffs Öko-
logie 

genaue, scharfe Begriffs-
definition 

Begriffsschärfe Vielfalt der Beobachtungs-
perspektiven, Wer beo-
bachtet? Welches ist das 
Bezugssystem? 

Satz 7.2       

1. (durch das) Wissen Nichtwissen, Unkenntnis Wissen Miterleben 

2. was die anderen in der 
Zwischenzeit gemacht 
haben 

was ich in der Zwischenzeit 
gemacht habe, s.3 (explizite 
Differenz 7.3) 
 

s. expl. Diff. s. expl. Diff. 
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3. entsteht nicht so ein 
Loch und Wiederho-
lung 

entsteht ein Loch, Wie-
derholung, s. 2 (explizite 
Differenz 7.3) 

Effizienz der Treffen (s. expl. 
Diff.) 

Atmosphäre der Treffen (s. 
expl. Diff.) 

4. bei real life Treffen virtueller Informationsaus-
tausch 

körperliche Anwesenheit  – 

5. Wissen Können; Nichtwissen, Un-
wissenheit 

Wissen (Wdh. 7.2/1.) Wdh. 7.2/1. 

6. (ist) verfügbar nicht verfügbar Verfügbarkeit von Wissen  – 

7. für alle jederzeit nur für einzelne und nur 
zu bestimmten Zeiten 

personale und zeitliche Verfüg-
barkeit von Wissen 

technische, finanzielle, 
motivationsbedingte Hür-
den 

Satz 7.3       

1. Mit einem Begriff wie 
Ökodorf 

mit komplizierten Begriffs-
kombinationen (Suchkriteri-
en) 

Kompliziertheitsgrad der Suchkrite-
rien 

 – 

2. erhält (man) gibt ein (in die Suchmaschi-
ne); erhält nicht 

Nutzung von Suchmaschinen  – 

3. sofort mit erheblicher Zeitver-
zögerung 

Schnelligkeit, Faktor Zeit Effizienz 

4. viele, viele Informa-
tionen 

sehr wenig Informatio-
nen 

Menge an Informationen (Wdh. 
7.1/3.) 

Wdh. 7.1/3. 

Satz 7.4       

1. (WWW) immer 
abrufbar 

nur zu bestimmten Zei-
ten nutzbar/abrufbar 

Zeitl. Nutzungseinschränkung, 
Flexibilität 

andere Einschränkungen 
(Technik, Kosten, persönl. 
Nutzungskompetenz, ...) 

2. (je nach Thema erhält) 
man 

ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

3. neue Sichtweisen bekannte, alte Sichtweisen, 
s. 5 (expl. Diff. 7.4) 

Bekanntheit(sgrad) der Sichtweisen Verlässlichkeit (s.u. wird auf-
gedeckt) 

4. man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

5. sollte sich aber nicht 
darauf verlassen 

kann sich darauf verlas-
sen,  s. 3 (expl. Diff. 7.4) 

Verlässlichkeit (vgl. expl. Diff.) vgl. expl. Diff. 

6. (was im Internet 
steht) muss nicht zu-
verlässig sein 

ist generell zuverlässig Verlässlichkeit (s. 5), Seriosität s.5 

7. (Interdisziplinarität 
wird) im Internet (nicht 
gefördert) 

durch die, mit denen man 
zusammen arbeitet s. 8 
(explizite Diff. 7.5) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

8. sondern durch die, mit 
denen man zusammen 
arbeitet 

durch das Internet, s.7 
(explizite Differenz 7.5) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

9. Man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

10. wählt seine Quellen 
aus 

wählt keine Quellen aus; die 
Quellen anderer 

Quellenauswahl  – 

11. eher aus denen, die 
inhaltlich und/oder me-
thodisch dem entspre-
chen, was man gewöhnt 
ist 

aus denen, die inhaltlich/ 
methodisch ungewöhnlich, 
fremd sind 

Gewohntheit, Bekanntheit der aus-
gewählten Quellen 

 – 

Satz 7.5       

1. leichte, schnelle schwierige, zeitaufwen-
dige 

Schwierigkeitsgrad und Zeit-
aufwand 

Effizienz, Qualität der In-
halte 

2. Informationsbeschaf-
fung 

Informationsbearbeitung,  
-verwendung 

Aneignung von Informationen 
(Wdh. 6.11/2.) 

Informationen konstruieren, 
analysieren (rekonstruieren), 
reflektieren (Wdh. 6.11/2.) 

3. bei ungewöhnlichen 
oder aktuellen Themen 

gewöhnliche, zeitlose 
Themen 

Aktualität, Besonderheit der 
Themen 

Komplexität der Themen 

4. (konservativen 
Lernmitteln wie Bü-
chern) überlegen 

unterlegen Vergleich mit konservativen 
Lernmitteln 

Vergleich mit anderen neu-
en Medien, Kombination 
von Medien (Blended Lear-
ning) 

5.teilweise zu viel Info zu wenig Infos; richtige 
Informationsmenge 

Informationsmenge (Wdh. 
7.1/3.) 

Wdh. 7.1/3. 

6. Man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

7. (findet) viel, das zwar 
ein wenig mit dem Thema 
zu tun hat 

aber nicht direkt damit in 
Verbindung steht (explizite 
Differenz 7.6) 
 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 
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9. stiftet mehr Verwirrung als Klarheit der Ziele (expli-
zite Differenz 7.7) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

10. Filterung nötig aber nicht einfach (explizite 
Differenz 7.8) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

Satz 7.6       

1. (Vorteil ist ein) all-
gemeiner Überblick 

tiefgehende Einsichten, 
s. 4 (explizite Differenz 
7.9) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

2. (das Internet) hilft mir 
persönlich nicht weiter 

hilft anderen nicht weiter Anwender-Persönlichkeit Motivation; Anregungs-/ Irrita-
tionspotential des WWW 

3. (wenn) ich andere Ausmaß des Ich-Involvements 
(Wdh. 6.3/2.) 

Die Meinung/Erfahrung ande-
rer (Wdh. 6.3/2.) 

4. in die Tiefe gehen 
(will) 

allgemeiner Überblick, s. 
1 (expl. Diff. 7.9) 

vgl. expl. Diff. vgl. expl. Diff. 

5. (dann sind jedoch) 
Quellenhinweise, Perso-
nennennungen (hilfreich) 

Quellen, Personen Direktheit des Quellenzugangs  – 

6. Es fällt mir (immer 
wieder) auf 

es fällt anderen auf; ich 
bemerke/erkenne nicht 

Auffälligkeit der Abhängigkeit vom 
Nutzer/Anwender 

 – 

7. (dass es) vom An-
wender abhängt 

vom Medium abhängt Abhängigkeit des Nutzens Einfluss und Funktion von 
Kommunikation 

8. (es gibt) die, die mit 
Suchmaschinen über-
haupt nicht zurecht 
kommen 

die anderen sind begei-
stert (expl. Diff. 7.10) 

Umgang mit Suchmaschinen 
(vgl. expl. Diff.) 

andere Komponenten von 
Medienkompetenz, andere 
Zugangsmöglichkeiten 
(Portale, ...) (vgl. expl. 
Diff.) 

Satz 7.7       

1. (Vorteile für) Projekt-
arbeit/ Gruppenarbeit 

Einzelarbeit Arbeitsmethode (personal) ansdere methodisch-
didaktische Ebenen 

2. verschiedene Infos 
von verschiedenen 
Leuten 

gleichartige Infos Informationsvielfalt Qualität, Tiefe, Wider-
sprüchlichkeit, Konsistenz 
der Informationen (Wdh.) 

3. Grundsätzlich unter bestimmten Bedin-
gungen 

Bedingtheitsgrad des Zeitaufwands 
der Internetrecherche 

 – 

4. (ist Internetrecher-
che) sehr aufwendig 
(Zeit) 

schnell, zeitsparend Zeitaufwand finanzieller Aufwand 

5. (da) gute, seriöse 
Infos 

schlechte, unseriöse 
Infos 

Qualität und Seriosität der Infos Vielfalt der Beobachtungs-
perspektiven (Wdh.) 

6. schwer zu finden 
sind 

leicht zu finden sind Schwierigkeitsgrad der Infor-
mationsfindung 

Medienkompetenz (etwa im 
Umgang mit Suchmaschi-
nen) 

Satz 7.8       

1. (Vorteil ist) die rie-
sige Menge an Infor-
mationen innerhalb 
kurzer Zeit 

wenig Informationen 
nach langer Suche 

Menge an Informationen (Wdh. 
7.1/3.) und Zeitaufwand 

Wdh. 7.1/3. 

2. (die man) finden 
(kann) 

suchen Informationssuche, Recherche  – 

3. das Problem (beim 
Internet ist) 

das Einfache, Unproblemati-
sche, Mühelose, Unkompli-
zierte 

Problemgrad, Problemstatus Chancen, Potentiale 

4. (vor allem) bei so 
schwierigen Themen 
wie Systemtheorie 

bei einfachen Themen Schwierigkeitsgrad der Themen Aktualität, Gesellschaftsbe-
zug der Themen 

5. (dass) man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

6. (trotzdem) (und vor 
allem) die Leitung 
einer Person braucht 

eigenständiges, nicht 
angeleitetes Lernen mög-
lich ist 

Grad/Maß der Eigenständigkeit Intensität, Effektivität des 
Lernprozesses 

7. Nur mit Internetre-
cherche 

in Kombination mit ande-
ren Medien, Methoden, 
persönliche Anleitung 

Ausschließlichkeit der Internet-
nutzung 

ausschließliche Nutzung 
anderer Medien 

8. man ich Wdh. 6.3/2. Wdh. 6.3/2. 

9. kann Luhmann nicht 
verstehen 

kann Luhmann verstehen Verständnis der Luhmannschen 
Theorie 

Annäherung an die ST, 
Veranschaulichung ab-
strakter Theoriestücke 
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Satz 7.9       

1. schnelle und einfa-
che Beispielfindung 

langwierige und schwie-
rige Beispielfindung 

Schwierigkeitsgrad der Beispiel-
findung 

Qualität, Tiefe, Wider-
sprüchlichkeit, Konsistenz 
der Beispiele 

2. (man) muss schon 
vorinformiert sein 

benötigt kein Vorwissen Notwendigkeit von Vorwissen Notwendigkeit von Medien-
kompetenz und Motivation 

3. (um) das WWW 
effektiv mit seinen 
Vorteilen nutzen (zu 
können) 

das WWW uneffektiv, 
ergebnislos, umsonst, 
unwirksam, fruchtlos 
nutzen 

Effektivität der WWW-Nutzung  – 

Satz 7.10       

1. Kommunikation (der 
Gruppenmitglieder) 

Handlung, Projektarbeit 
(Wdh. 6.11/3.) 

Informationstransfer ? (Wdh. 
6.11/3.) 

Non-verbale Kommunikation 

2. ohne Treffen mög-
lich 

Treffen notwendig Notwendigkeit, Ersetzbarkeit 
eines (Präsenz-) Treffens 

 – 

Satz 7.11       

1. Einfache Möglichkeit schwierige, komplizierte 
Möglichkeit 

Schwierigkeitsgrad der Verbrei-
tung von Informationen 

 – 

2. (Seminarinhalte und 
Präsentationen) unter 
Teilnehmern zu verbrei-
ten 

für sich zu behalten Weitergabe von Seminarinhalten 
und Präsentationen 

 – 

3. großes Informati-
onsangebot 

geringes Informations-
angebot; große Informa-
tionsnachfrage 

Umfang des Informationsange-
bots 

Qualität, Tiefe, Wider-
sprüchlichkeit, Konsistenz 
der Informationen (Wdh.) 

    

Rot: Lernerfolg, Transfer Blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

Grün: Seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

Orange: Internet-
Kommunikation 
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C) Fallstudie III: Rollenspiel mit Online-Phase im Rahmen der interdisziplinären 

Summer School der Fachhochschulen in Baden-Württemberg (hochschul-

übergreifende Lehrveranstaltung) 

Tabelle 6: Fallstudie III (Summer School, Rollenspiel mit Online-Phase) – Auswer-

tung der Diskussionsrunde nach der DTA (Implizite Differenzen) 

Bezeichnung im Unterschied zu Form (Identität der Diffe-
renz) 

Blinde Flecken 

1. Online-Phase positiv     

1. Einstimmung auf die 
Woche 

stimmungsmäßig unvor-
bereitet (nicht einge-
stimmt) sein 

stimmungsbezogene Vorberei-
tungsintensität auf die Woche 

inhaltliche Vorbereitung 
auf das Thema der Summer 

School 

2. automatisches Rein-
denken 

schwieriges, mit Aufwand 
verknüpftes Reindenken 
(auf Aufforderung, nicht 
von selbst) 

Schwierigkeit(sgrad) des Hin-
einversetzens 

distanziertes Analysieren; 
sich abgrenzen als Beob-
achter 

3. in Problemsituation unproblematische, pro-
blemlose, unkomplizierte, 
normale Situationen 

Problemgrad/Problemstatus 
von Situationen 

Wer beobachtet eine Situa-
tion als Problem? 

4. Identifikation für die 
Rolle 

Fremdheit der Rolle Identifikation(sgrad) bzgl. der 
eigenen Rolle 

Fiktionalität, Realitätsnähe 
der Rolle; Bereitschaft, 
andere soziale Rollen abzu-
legen 

5. Interpretationsfreiheit 
der Rollen 

enge Bestimmung der Rollen Bestimmungsgrad, Festlegungs-
grad der Rollen 

Komplexität der Rolle; Wdh. 
1.4 

6. Reale Rollenverteilung fiktive, imaginäre, ideelle, 
unrealistische, wirklichkeits-
fremde Rollenverteilung 

Realitätsnähe der Rollenverteilung Konstruktivität von Realität 

7. Wer steckt dahinter? Wer wird gespielt? Identität der Spieler soziale Rollen im Alltag 
(hinter den Rollen weitere 
Rollen; steckt ein wahrer, 
authentischer Kern dahin-
ter? Sind wir etwas außer-
halb unserer Rollen?) 

8. Direkte Kommunika-
tion 

indirekte, mittelbare (un-
persönliche) Kommunika-
tion (auf Umwegen) 

Direktheit, Persönlichkeitsgrad 
der Kommunikation; Bedeu-
tung der Adressen und persön-
lichen Wahrnehmungen 

Konstruktion von Adressen 
(im Verlauf des Kommuni-
kationsprozesses) 

9. Zusammenfassungen Ausschweifungen, Ergänzun-
gen, Erweiterungen, 
Nachtragungen 

Strukturierung des Kommunikati-
onsprozesses 

 – 

2. Online-Phase negativ     

1. zu viel zu wenig; ausreichend viel Ausmaß des Einflusses/Einbezugs 
des Bürgermeisters 

Qualität, Zweck, Funktion des 
Einflusses durch den Bürger-
meister; zentrale Rolle des 
Bürgermeisters in der Realität 

2. (lief) über den Bür-
germeister 

über die Akteurinnen und 
Akteure 

Adressen der Kommunikation Eigendynamik der Kommu-
nikation (operationale 
Geschlossenheit, interne 
Konstruktion von Adressen 
durch die Kommunikation) 

3. oft schwer [erkenn-
bar] 

leicht erkennbar Erkennbarkeit der Anknüp-
fungspunkte an vorangegan-
gene Mitteilungen 

Unterscheidung: soziales 
Verstehen (Anschluss-
kommunikation) /  psychi-
sches Verstehen 

4. (welche E-Mail auf 
welche) Bezug nimmt 

keinen Zusammenhang 
aufweist 

Verknüpfungsgrad der einzel-
nen Mitteilungen 

Wdh. 2.3 

5. Rolle zu vage? Rolle zu stark festgelegt; 
eindeutig bestimmt/ 
beschrieben, klar, präzise, 
prägnant, fest umrissen 

Festlegungsgrad der Rolle Interpretationsfreiheit; eigene 
Bereitschaft, Rollen ab-
/anzulegen; Realitätsnähe der 
Rolle 

6. Undurchsichtigkeit Durchsichtigkeit, Bere- Berechenbarkeit, Voraussag- (Un-)berechenbarkeit von 
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der Akteure chenbarkeit der Akeure barkeit kommunikativer Hand-
lungen 

Kommunikation (operative 
Geschlossenheit, Eigendy-
namik) 

7. Unsicherheit (was 
man sagen kann) 

Sicherheit, Souveränität, 
Unbefangenheit, Be-
stimmtheit, Entschlos-
senheit, Gewissheit 

Erkennbarkeit möglicher eige-
ner Äußerungen 

experimentelles Auspro-
bieren von Äußerungen 
und Beobachten der Reak-
tionen/kommunikativen 
Anschlüsse 

8. zeitintensiver als 
erwartet 

weniger zeitintensiv 
(schneller, einfacher, 
unkomplizierter) als er-
wartet; genau so zeitin-
tensiv wie erwartet 

Zeitintensität, Zeitaufwand, 
gemessen an der persönlichen 
Erwartung 

Effizienz 

    

Rot: Lernerfolg, Transfer Blau: technische Informa-
tionsbeschaffung und  
-bearbeitung 

Grün: Seminarspezifischer Zweck 
der Internetnutzung 

Orange: Internet-
Kommunikation 

Anhang 3:  Fallstudie III (Summer School) – Rollenspiel mit Online-Phase: Rollenbe-

schreibungen 
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richtig groß und touristisch aufzuziehen (entsprechende Infrastruktur für Großveranstaltungen und Wettbewerbe, 
Unterkunftsmöglichkeiten, Skateranlagen, Trainingshallen, Zeltplatz etc.). 
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------  

Wilhelm Metzger 
 
Wilhelm Metzger ist 59 Jahre alt und Mieter der Panzerringstraße, einer 38 km langen ringförmigen Erschlie-
ßungsstraße des ehem. Truppenübungsplatzes Münsingen. Diese Straße ist in Länge, Beschaffung und Ausmaß 
für die Nutzung mit militärischen Schwerfahrzeugen ausgelegt und eignet sich daher besonders als Teststrecke 
für die Fahrzeugindustrie. Wilhelm Metzger ist außerdem 2. Vorsitzender des Gewerbe- und Handelsvereins, 
in dessen Reihen es erhebliche interne Unstimmigkeiten gibt. Herr Sauerbrot, der 1. Vorsitzende, ist sauer, weil 
nicht er persönlich zum Runden Tisch eingeladen wurde und sieht in Wilhelm Metzger seinen großen Konkurren-
ten. Herr Sauerbrot hat sich bereits in einem offenen Brief im „Schwäbischen Albtraum“ beschwert und einige 
Personen aus unserer Runde angegriffen. Um sein Nutzungskonzept zu realisieren, hat Wilhelm Metzger die 
EAM (Experience Area Münsingen GmbH) gegründet: Die EAM vermietet seit einiger Zeit Teile der Straße an 
große Firmen wie Daimler-Chrysler und Liebherr, die nun auf der Panzerringstraße ihre neu entwickelten Groß-
fahrzeuge testen. Zu diesem Zweck wird die Straße zu großen Teilen abgesperrt. Da sie am hinteren Teil des 
"Alten Lagers" vorbeiführt, hat Herr Metzger bereits einige der hinteren Gebäude des Areals den Firmen zur Ver-
fügung gestellt. Die Neuentwicklungen der Industrie sollen jedoch nicht der Öffentlichkeit zugänglich bzw. einseh-
bar sein. Deshalb sperrt Herr Metzger regelmäßig den Eingang zum "Alten Lager" (an der Vorderseite) ab, 
obwohl das gesamte Areal seit Öffnung des Truppenübungsplatzes der Öffentlichkeit prinzipiell zugänglich sein 
sollte. Dieses Verhalten verschaffte Herrn Metzger natürlich nicht nur Freunde. Konflikte mit nahezu allen potenti-
ellen neuen Nutzern des Alten Lagers sind vorprogrammiert. Insbesondere der NABU richtet sich gegen ei-
ne Nutzung der Panzerringstraße als Teststrecke. 
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Otto Zeilenreißer 
 
Otto Zeilenreißer ist 33 Jahre alt und als Journalist bei der Münsinger Lokalzeitung "Schwäbischer Alb-
traum" tätig. Jung, dynamisch und immer auf der Jagd nach Schlagzeilen versteht er es prächtig, die richtigen 
Fragen zu stellen. So kommt er an viele Informationen, die den Münsingern täglich ihren "Alb(/p)traum" be-
scheren.  
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Cem Aydin 
 
Cem Aydin ist 50 Jahre alt, verheiratet und Vater von drei Kindern. Seit 7 Jahren beteiligt er sich aktiv an der 
Lokalen Agenda 21 in seiner Heimatstadt Münsingen. Unter dem Motto "Lebenswertes Münsingen" entwickel-
te die Agenda-Gruppe ein Leitbild für Münsingen, das auch die nachhaltige Entwicklung des Alten Lagers bein-
haltet. Was die konkrete Folgenutzungsplanung des Alten Lagers betrifft, liegt Cem Aydin vor allem die 
Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger am Herzen. Als türkisch-stämmiger Deutscher setzt er sich außerdem 
für ein interkulturelles Zentrum auf dem Areal ein. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Dr. Norma Eichinger-Regelmann 
 
Norma Eichinger-Regelmann ist 40 Jahre alt und Juristin bei der Bundesanstalt für Immobilienfragen (BI-
mA). Die BImA verwaltet seit der Öffnung des Truppenübungsplatzes das Areal des "Alten Lagers". Als Mit-
glied des "Start Teams Biosphärenreservat" arbeitet Norma Eichinger-Regelmann vor Ort im "Alten Lager". Sie 
berät die Akteure im Planungsprozess insbesondere bzgl. der aktuellen Besitzverhältnisse sowie Fördermög-
lichkeiten von EU, Bund und Land für das "Alte Lager". Norma Eichinger-Regelmann vertritt allerdings auch die 
Auffassung, dass der Aspekt einer möglichen wirtschaftlichen Haupt-Nutzung des „Alten Lagers“ nicht außer 
Acht gelassen werden sollte. Sie war u.a. im Auftrag der BImA an Gesprächen mit der Center Parcs GmbH 
beteiligt. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Iris Sommer 
 
Iris Sommer ist 39 Jahre alt und Sprecherin des NABU Baden-Württemberg. Als Kernstück des geplanten 
UNESCO-Biosphärenreservats Schwäbische Alb spielt der ehemalige Truppenübungsplatz und damit auch das 
"Alte Lager" eine bedeutende Rolle für den Naturschutz. Aufgrund seiner Lage eignet sich das Alte Lager her-
vorragend als zentrale Anlaufstelle für das Biosphärenreservat. Der NABU setzt sich daher insbesondere für 
ein Info- und Naturschutzzentrum, sanften Tourismus und die Vermarktung regionaler Produkte ein. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Peter Heidenreich 
 
Peter Heidenreich ist 38 Jahre alt und Geschäftsführer des Tourismusunternehmens Center Parcs 
Deutschland. Als Großinvestor bringt er viel Geld mit und zeigt deutliches Interesse an einem Center Parc 
"Schwäbische Alb" auf dem Gelände des "Alten Lagers".  
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Hans-Karl Wollig 
 
Hans-Karl Wollig ist 58 Jahre alt und seit 20 Jahren Wanderschäfer auf der Schwäbischen Alb. Er engagiert 
sich gemeinsam mit anderen Schäfern, Landwirten und dem "Tourismusverband Schwäbische Alb" für die 
Errichtung eines Schäferei-Zentrums im "Alten Lager". Dieses Zentrum soll den Mittelpunkt einer ökologischen 
Ferienanlage bilden: Sanfter Tourismus, Urlaub auf dem Bauerhof und die Vermarktung Regionaler Produkte 
würden nach Ansicht von Hans-Karl Wollig nicht nur die Zukunft der Wanderschäferei sichern sondern auch zu 
einer nachhaltigen Entwicklung der Region beitragen. Herr Wollig hat außerdem Kontakt zu Richard Fuchs 
aufgenommen. Dieser hat sich alle Domains mit „biosphäre alb“ (in allen denkbaren Variationen) geschützt und 
möchte die Regionalvermarktung unter www.albundgut.de über sich laufen lassen. Das geplante Lebensmittel-
siegel "alb_und_gut" wird natürlich auch von Hans-Karl Wollig gut geheißen, denn als Schäfer vor Ort könnte 
er mit Hilfe des Siegels seine Produkte gezielter vermarkten.  
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Friederike Feininger 
 
Friederike Feininger ist 37 Jahre alt und Stadtplanerin der Stadt Münsingen. Sie beschäftigt sich insbeson-
dere mit nachhaltigen Wohnkonzepten. Nach dem Studium verschiedener Modellprojekte, wie des "Französi-
schen Viertels" in Tübingen oder des "Quartier Vauban" in Freiburg, vertritt Friederike Feininger die Ansicht, 
dass ein ähnliches Konzept für das "Alte Lager" denkbar ist. Sie plädiert insbesondere für eine Mischnutzung 
aus Wohnen und Gewerbe. 
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Nakutian Lilienmond 
 
Nakutian Lilienmond wurde 1960 als Markus Müller in Münsingen geboren. Aufgrund eines außergewöhnlichen 
spirituellen Erlebnisses im Jahr 2000 nennt er sich fortan Nakutian Lilienmond. Er ist Mitbegründer des Ver-
eins "Neue Wege um Gruorn e.V.", der bereits ein detailliert ausgearbeitetes Nutzungskonzept für das "Alte 
Lager" vorgelegt hat. Alternatives Wohnen, ökologischer Landbau und ein alternatives Gesundheitszentrum, 
das "Zentrum für Lebensfreude" stehen im Mittelpunkt des Konzeptes. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Erwin Rosenkohl 
 
Erwin Rosenkohl ist 55 Jahre alt, Mitglied des Münsinger Gemeinderates und Fraktionssprecher der CDU. 
Da Münsingen nach Aufgabe des Truppenübungsplatzes einen erheblichen wirtschaftlichen Einbruch erleiden 
musste, unterstützt die CDU vor allem eine wirtschaftliche Folgenutzung des alten Lagers.  
Als Gemeinderatsmitglied betrachtet Erwin Rosenkohl die am runden Tisch diskutierten Konzept-Varianten 
besonders unter dem Gesichtspunkt der politischen Durchsetzungsfähigkeit. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Gudrun Vogt 
 
Gudrun Vogt ist 40 Jahre alt, Mitglied des Münsinger Gemeinderates und Fraktionssprecherin der GRÜNEN. 
Sie plädiert für eine ökologisch und sozial verträgliche Folgenutzung des „Alten Lagers“. Als Gemeinderatsmit-
glied betrachtet Gudrun Vogt die am runden Tisch diskutierten Konzept-Varianten besonders unter dem Ge-
sichtspunkt der politischen Durchsetzungsfähigkeit. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Lisa Schwabinger 
 
Lisa Schwabinger ist 37 Jahre alt und Sprecherin des „Schwäbische Alb  Tourismusverbands“. Im Zuge 
der Ausweisung des neuen Biosphärengebiets auf der Schwäbischen Alb strebt der Tourismusverband eine 
forcierte touristische Erschließung der Region an. Das „Alte Lager“ eignet sich nach Ansicht von Lisa Schwa-
binger hervorragend als Naherholungszentrum und Anlaufstelle für Besucher des Biosphärengebiets. Gemein-
sam mit dem „Start Team Biosphärenreservat“, dem NABU Baden-Württemberg, sowie Landwirten und 
Wanderschäfern aus der Region arbeitet der Tourismusverband an einem Konzept für die Folgenutzung des 
„Alten Lagers“, das insbesondere sanften Tourismus und die Vermarktung regionaler Produkte beinhaltet. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Eberhard Kohler 
 
Eberhard Kohler ist 51 Jahre alt und Vorsitzender des Vereins „Pro Münsingen e.V.“. „Pro Münsingen“ ist 
ein Verein zur Wirtschaftsförderung der Gemeinde Münsingen. Da Münsingen nach Aufgabe des Truppen-
übungsplatzes einen erheblichen wirtschaftlichen Einbruch erleiden musste, hat sich der Verein zum Ziel ge-
setzt, die Ansiedlung neuer Gewerbe- und Handelsbetriebe auf dem Gemeindegebiet zu fördern. Herr Kohler 
arbeitet daher eng mit dem Münsinger Gewerbe- und Handelsverein zusammen, insb. mit dessen 2. Vorsitzen-
den Wilhelm Metzger (Mieter der Panzerringstraße und Geschäftsführer der EAM – Experience Area Münsin-
gen GmbH). Im Sinne der Wirtschaftsförderung strebt „Pro Münsingen“ eine wirtschaftliche Hauptnutzung des 
„Alten Lagers“ an. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Richard Fuchs 
 
Richard Fuchs ist 32 Jahre alt und selbständiger Unternehmer. Er hat sich alle Domains mit den Worten 
„biosphäre alb“ (in allen denkbaren Variationen) geschützt und möchte die gesamte Regionalvermarktung unter 
www.albundgut.de über sich laufen lassen. Das geplante Lebensmittelsiegel "albundgut" wird auf seiner Ho-
mepage wie folgt beschrieben: 

„albundgut — unser Gütesiegel für Landwirtschaft, Tourismus und Kultur. Ein Angebot an Menschen, die das Echte bieten und das 
Echte suchen. Bei albundgut findet sich, was es wert ist, die Alb zu repräsentieren: 
• Wirtshäuser und Herbergen, für lange Abende und eine gute Nacht. 
• Lebensmittel, vor Ort angebaut und hergestellt, die diese Bezeichnung auch verdienen. 
• Unternehmen und Handwerksbetriebe, die nicht zum Chor der Jammerer gehören, sondern mit guter Arbeit gutes Geld verdienen – viel-

leicht deswegen, weil Mitarbeiter kein Kostenfaktor sind, sondern Leistungsträger. 
• Kulturelle Ereignisse – in der Provinz, aber alles andere als provinziell; zusammenhocken und Feten statt Dauerglotzen. 
• Jungs und Mädels in Bauwägen und open-air. 
• Live-Musik, von unplugged bis ein paar 1000 Watt, als Geheimtip und bei Traditionsfesten mit Kultstatus. 
albundgut – das heißt: Echt muss es sein, ehrliche Leistung, die ihr Geld wert ist. 
albundgut – weil Gutes Freude macht.“ 

Richard Fuchs hat bereits Kontakte zu Wanderschäfern, Landwirten, Unternehmern und dem Dachverband der 
Jugendzentren der Region geknüpft und setzt sich für ein Naherholungszentrum im „Alten Lager“ ein. 
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Lukas Eisner 
 
Lukas Eisner ist Mitglied des „Start Teams Biosphärenreservat“, das seit einigen Monaten seine Arbeit in 
einem Büro im „Alten Lager“ aufgenommen hat. Als Kernstück des geplanten UNESCO-Biosphärenreservats 
Schwäbische Alb spielt der ehemalige Truppenübungsplatz und damit auch das "Alte Lager" eine bedeutende 
Rolle. Aufgrund seiner Lage eignet sich das „Alte Lager“ hervorragend als zentrale Anlaufstelle für das Bio-
sphärenreservat. Lukas Eisner setzt sich daher gemeinsam mit dem NABU und dem „Schwäbische Alb Tou-
rismusverband“ für ein Info- und Naturschutzzentrum, sanften Tourismus und die Vermarktung regionaler 
Produkte ein. Im Start-Team muss er sich vor allem mit Frau Dr. Eichinger-Regelmann auseinander setzen. 
Diese vertritt als Juristin der BImA die Auffassung, dass der Aspekt einer möglichen wirtschaftlichen Haupt-
Nutzung des „Alten Lagers“ nicht außer Acht gelassen werden sollte. Sie war u.a. im Auftrag der BImA an Ge-
sprächen mit der Center Parcs GmbH beteiligt, welche in eine geschlossene Ferienanlage auf dem Gelände 
investieren möchte. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Charlotte Spitzfeder 
 
Charlotte Spitzfeder ist Journalistin bei der Zeitschrift „SPHÄRE“. Auch sie ist (wie ihr Konkurrent Otto Zei-
lenreißer vom "Schwäbischen Albtraum") jung, dynamisch und immer auf der Jagd nach Schlagzeilen. Charlot-
te Spitzfeder versteht es prächtig, die richtigen Fragen zu stellen. So kommt sie an viele interessante und 
brisante Informationen, die den Münsingern monatlich in einer neuen Ausgabe der Zeitschrift „Sphäre“ präsen-
tiert werden. 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Helga Bienzle (TOP SECRET) 
 
Helga Bienzle ist Rentnerin und Mitglied einer neu gegründeten Bürgerinitiative. Nach den jüngsten Vorfäl-
len bzgl. des „Alten Lagers“ ist sie aufgebracht und fühlt sich als Münsinger Bürgerin aus dem Planungspro-
zess ausgeschlossen und im „Alten Lager“ unerwünscht. Das geplatzte Herbstfest des Vereins „Neue Wege 
um Gruorn e.V.“ sowie die Schranke und das Verbotsschild am Eingang des „Alten Lagers“ sind die Haupt-
gründe für ihren Ärger. Gemeinsam mit anderen Bürgerinnen und Bürgern plant sie deshalb im Geheimen eine 
Protestaktion gegen die vom Bürgermeister einberufene Planungsgruppe: Der sog. „Virtuelle Runde Tisch“ soll 
bei seiner nächsten Sitzung am Mittwoch Nachmittag gestört werden. Denn diese Runde hat für Helga Bienzle 
und ihre Mitstreiter absolut nichts mit ernst gemeinter Bürgerbeteiligung zu tun! 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Karl Kubicek (TOP SECRET) 
 
Karl Kubicek ist 58 Jahre alt, Landwirt und Mitglied einer neu gegründeten Bürgerinitiative. Nach den jüng-
sten Vorfällen bzgl. des „Alten Lagers“ ist er aufgebracht und fühlt sich als Münsinger Bürger aus dem Pla-
nungsprozess ausgeschlossen und im „Alten Lager“ unerwünscht. Das geplatzte Herbstfest des Vereins „Neue 
Wege um Gruorn e.V.“ sowie die Schranke und das Verbotsschild am Eingang des „Alten Lagers“ sind die 
Hauptgründe für seinen Ärger. Gemeinsam mit anderen Bürgerinnen und Bürgern plant er deshalb im Gehei-
men eine Protestaktion gegen die vom Bürgermeister einberufene Planungsgruppe: Der sog. „Virtuelle Runde 
Tisch“ soll bei seiner nächsten Sitzung am Mittwoch Nachmittag gestört werden. Denn diese Runde hat für Karl 
Kubicek und seine Mitstreiter absolut nichts mit ernst gemeinter Bürgerbeteiligung zu tun 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Horst Meier (TOP SECRET) 
 
Horst Meier ist Lehrer in Münsingen, 40 Jahre alt und Mitglied einer neu gegründeten Bürgerinitiative. Nach 
den jüngsten Vorfällen bzgl. des „Alten Lagers“ ist er aufgebracht und fühlt sich als Münsinger Bürger aus dem 
Planungsprozess ausgeschlossen und im „Alten Lager“ unerwünscht. Das geplatzte Herbstfest des Vereins 
„Neue Wege um Gruorn e.V.“ sowie die Schranke und das Verbotsschild am Eingang des „Alten Lagers“ sind 
die Hauptgründe für seinen Ärger. Gemeinsam mit anderen Bürgerinnen und Bürgern plant er deshalb im Ge-
heimen eine Protestaktion gegen die vom Bürgermeister einberufene Planungsgruppe: Der sog. „Virtuelle 
Runde Tisch“ soll bei seiner nächsten Sitzung am Mittwoch Nachmittag gestört werden. Denn diese Runde hat 
für Horst Meier und seine Mitstreiter absolut nichts mit ernst gemeinter Bürgerbeteiligung zu tun. 




